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DaZ „ Berliner VoMblatt "

nach Eo » a - und F- sttaxen . SBotteteuieaiapretiJ für

/ ( ich 4 Mark , mousilich 1,35 Mar ! - Wöchentlich 35 Pf .

Postabonnement 4 Mark . Eiazsme Nr . 5 Pf . Sonntags - Nummer mit illustr . Beilage 10 Pf .
( Eingetragen in der PostzeiwugspreiSusie für 1885 unter Rr . 746 , i

A« sertio « » gebüiir
! t,t »eile olbeträgt für die 3 gespaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . ArbeitSmarlt 10 Pf .

Bei größere » Aufträgen hoher Rabatt nach Ueöereinkunst . Inserate « erden bie t

Nachmittags in der Expedition , Berlin SW. , Zinnnerstratze 44 , sowie von allen Annonce « �
Bureaux , ohne Erhöhung des Preises , angenommen .

iss »

MeöaKttsD unö OXpsöMon WsrRn Jimmerftrage 44 .

� A! »>Nemell! s- Eisiad ««8.
Mit dem 1. Januar k. Js . eröffnen wir ein neues Abvnne »

�ent auf das

i „ Berliner Volksblatt "
" it der wöchentlichen GratiZ - Beilage

. kJllustrirtes Sonntagsblatt " .
. Wir blicken nunmehr auf ein Bestehen von dreiviertel

Kahren zurück , und der Anklang , den unser Blatt überall ge -
amden hrt , beweist , daß wir uns mit den Ansichten unserer
" ser vollständig in Uebereinstimmung befinden .

Wir werden vom 1. Januar k Js . ab vor allen Denzen
unsere Auimerlsawkeit den va lamentarischen Vorgängen
«rdmen ; mir werden die Berichte auS den gesetzgebenden
Mverschaiten so austührlick , bringen , daß wir mir jun größten
�kiliner Zeitungen erfolgreich zu konkurriren im « Stande find -

, „ Der Abonnementspreis beträgt für Berlin wie bisher
4 Mark p: v Quartal , 1,35 pro Monat . 35 Pf . pro Woche - _
K Bestellungen nehmen fämmtliche Spediteure , sowie vre

Medition dieser Zcituna an . Für Aaßeryalb nehmen alle

«ostanstalten ' . ' lbonnements für das nächste Qaarml zum Preise
4 Mark entgegen .
Die neu hinzutrelendeir Abonnenten erhalten den bisher

" ichrcnenen Tbeii deS feffelnden Romans

„Gesucht und gefunden "
pegen Vorzeigung reip . Einsendung der AbomrementS - Quittung

unserer Expedition

L
. Zimmerstraße 44 ,

" ° lnem Ssperatabzuge gratis und frai - . ko nachgrliefert -

. Probenummern stehen den Freunden unserer Zeitung selbst

�. »roherer Anzahl stets zur Verfügung - Wir bitten hrervon
N? » ?uvgiebigen Gebrauch zu machen , damit das „Berlrner
�ucksblati" in immer weiteren Kreisen Eingang finde .

3iim Leipstger Änarchisten Pro) eß.
p.

tZe ist wieder ein merkwürdiges Bild , das sich da im
« aale des Neichsgerrchrs zu Leipzig den Blicken des staunen -
MukumS darbietet ! Unsere Zeit ist wirklich nicht arm an

u x lhaften r . nd geheimvißvvllen Erscheinungen ; allein eS

Men immer noch deren neue auf uno sie werden immer

usamer und räthselhafter . _ _ tr
h! i sihe » wir denn auf dcw Anklagebank acht Menschen ,

bischuldigt sind , an jener , man kann sagen , unterirdischen

�opaganda Theil genommen zu haben , deren Wirkungen
° a und dort in Form von Erplosiooen zu Tage getreten

Wie häufig bei solchen Dingen , besteht die Mehrzahl

vnboten . 1

42
Ieuistelon .

Gesucht uuö gesuudeu .
Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )

. . . Kann auch sein, " sagte Amberg . „ daß er Unglück ge -
? abt fot und cor nicht mehr am Leben ist . "

[ . " D, mein Gott , das mag ich nicht glauben ! Eher
Ich annehmen , daß es ihm irgendwo schlecht geht , und

% "' cht wagt , uns durch die Nachricht von diesen traurigen

-verhältnisseft zu deunruhigen . "
„ Man müßte Nachkorschungcn nach ihm anstellen .

% . „ Das hat Fritz auch gesagt und bei der englischen
Pierling bereits Schritte gethan , bis jetzt aber ohne

f | Olg. "
i „ Sie atme « Kind ! Wenn man Ihr ganzes Leben so
Machtet , so sind Sie doch eine hart geprüfte Waise !

�cht allein , daß das Schicksal Ihnen Ihre Eltern raubte ,

i?. trennt Sie auch von Ihre - - Geschwistern und entfremdet

,Je Ihrem einzigen und nächsten Verwandten . — Es hält
vchven einen Augenblick die Aussicht auf einstigen Reich -
Mm vor , und entzieht Ihnen mit einem Male diese AuS -
Ht wieder . O, o, da » >K hart ! Ihr Schicksal rührt mich,

® wenn ich etwas für Sie thun könnte . . . . "

. „ Euchen Sie meinen Onkel zu überzeugen, " unter -

tM ihn Lucie , „ daß ich nicht treulos und undankbar

lln- Wenn Sie das können , will ich Ihnen von Herzen
Mken , als hätten Sie mir die größte Wohlthat erzeigt ,

wir wiederfahren kann . "

. „ Gewiß werde ich das thun , mein Kmd , und werde

jg : thun, " sagte Arnberg mit großer Theilnahme . „ Ich
�de eine vollständige Aussöhnung herbeizuführen suchen . '

<>, „Ich zweifle , ob Ihnen daS gelingt ? Doch danke ich
�hnen für das Versprechen . " .

h , „ Meine theure Lucie, " sagte Amberg , „ wir muffen

"/S heute die Schritte mit einander besprechen , welche ich
sswa 11) %% konnte , um den alten Robenburg von Ihrer

�schuld zu überzeugen . Sie können mir am besten die

und Wege an die Hand geben , auf welche Art

der Angeklagien auS unselbstständigen , fast möchte man

sagen , schwachen Leuten , die Alle sich unter den energischen
Willen eines Einzelnen beugen , der eine Diktatur im voll -

sten Sinne des Wortes ausübt . Er ordnet an , sie gehorchen
blindlings und scheinen der Gefahren , in die sie sich be -

geben haben , kaum ihrem ganzen Umfange sich bewußt ge -
wesen zu sein .

Der Eine , der mit seinem Willen die Andere « gelenkt
hat , erscheint als der Typus eines finsteren Fanatikers . Es

ist nicht der Fanatismus im großen Stile , der zu einer

edle » Aufopferung fähig ist, es ist der Fanatismus eines

Menschen , der von einem wahnwitzigen Haffe gegen Alles ,
was besteht , erfüllt ist , und der diesem Haff ? mit allen

Mitteln Luft macht . Und Luft mutz gemacht werde » . Als

daS große , auf dem Niederwald geplante Attentat miß -
lungc » ist, so wird noch der Versuch gemacht , in einer Re¬

stauration einige Menschenleben zu vernichten , indem man

sich nicht scheut , inmitten einer großen Menschenmenge einige
Dynamiipatroneu explodiren zu laffen . Es hat den Anschein ,
als wollten diese Fanatiker manchmal morden um deS

Mordens willen - Und das ist eben , was uns noch räthsel »
Haft erscheint . Wir könne « noch nicht recht glauben , daß eS

wirklich Leute gießt , die bei vollem Verstände und bei

ruhiger Ueberleguug dies thun können ; wir halte » eine

Störung des Geisas immer noch nicht für ganz auSge -
schloffen . Mau denke daran , daß der in Wien Hingerichtete
Stellmacher den Bankier Eifert und dessen Kinder auf die

roheste Weise ermordete und vor Gericht Thränen vergoß ,
als er von dem Elevd der Arbeiter sprach . Kann ein solcher
Mensch bei gesunder Vernunft sein ?

Wir haben uns über die anarchistischen „ Theorien " an

dieser Stelle schon des Oesteren ansgesproche ». Diese
Theorie leidet an der Eigenthümlichkeit , daß ihre eigenen
Anhänger sie nicht zu verstehen scheuten . Es mag Leute

geben , die unter „ Anarchie " nur das verstehen , daß man

seinen Gegnern mit Dynamit zu Leibe geht . Wie viele von

den Verführten mögen über die wahnwitzigen Theorien

von der Abschaffung de « Staates , von der Auflösung
der Gesellschaft in produzirende und konsumirende Gruppen
nachgedacht haben ! Und was der Hauptangeklagte an

theoretischen Ausführunger ! zu Tage förderte , waS war eS

anders als ein gänzlich unreifes und konfuses Gemisch un -

verdauter „ Ideen " ?
Der Grundzug des anarchistischen „ Gedankens " ist

wieder unverhüllt zu Tage getreten , nämlich die Theorie
von der „ Autonomie des Individuums " , wie die

Theoretiker des Anarchismus sie bezeichnen , mit anderen

Worten die Theorie , daß jedem Einzelnen volle

Freiheit feines Willens gewährt « erden müsse . Hier läuft
die „ Theorie " direkt in die Narrheit hinüber . Kann man

Ihre Unschuld ermittelt werden könnte . Ich bedaure sehr ,
nicht sogleich Rücksprache mit Ihnen nehmen zu können .

Mein Bruder erwartet mich ohne Zweifel , mit dem ich
ebenfalls noch eine Angelegenheit zu besprechen habe , denn

auch er bedarf meiner . Darum entschuldigen Sie mich,
wenn ich mich jetzt verabschiede ; ich erwarte indessen diesen
Nachmittag Ihren Besuch . "

Im Hause Georg Amberg ' s war man Paul ' S Aus -

bleiben » wegen bereits sehr besorgt gewesen . Seine An -

kunft bereitete ihnen daher eine freudige Ueberraschung .

Während deS Mittagsessens war Amberg wieder der

joviale Gesellschafter wie sonst . Seiner feinen Be -

obachtungsgabe entging es aber nicht , daß zwischen den

beiden Gatten etwas vorgefallen sein mußte . Ein leiser
Mißton klang in diese noch nie gestörte Harmonie .

Käthchen war aufmerksam , zärtlich , besorgt für ihren
Gatten wie immer , und doch lag zuweilen etwas so Tran -

riges in ihrem Blicke , ja , ein leiser Vorwurf war in dem -

selben zu erkennen , und ihr Benehmen gegen Paul Amberg
war auch nicht mehr das herzliche Entgegenkommen , wie

gestern . Dieser glaubte vielmehr zu erkennen , daß sie irgend
etwas gegen ihn habe , was sie sich ihres Gatten wegen aus -

zusprechen scheue.
Als Käthchen »ach Beendigung des Mittagsmahls ,

durch häusliche Pflichten veranlaßt , das Zimmer verließ ,
richtete er daher an seinen Bruder die Frage :

„ Tu hast doch Deiner Frau nicht etwa gesagt . . . . ? "

„ Ich habe ihr nichts gesagt ! " antwortete Georg nieder -

geschlagen ; „aber sie hat doch bemerkt , daß ich etwas auf
itm Herzen habe . "

„ Das kommt mir fast auch so vor ! Hat sie etwa ver -

sucht , Dich auszuforschen ? "
„ O nein , dazu ist Käthchen zu zartfühlend ! Sie drängt

sich nicht in meine Geheimnisse , und um so mehr quält eS

mich , daß ich etwas vor ihr verheimlichen muß . Ich kann
Dir nicht sagen , Paul , wie unglücklich es mich macht , und
eS würde am besten sein , glaube mir , wenn ich Käthchen
zur Mitwisserin machte . Sie hat einen so richtigen Blick

und liebt Dich ja auch , wie nur eine Frau den Bruder

denn wirklich annehmen , daß eine Gemeinschaft oon Menschen
überhaupt bestehen könnte , wenn volle Autonomie des In -
dividuumS " bestände ? Selbst wenn man annehmen wollte .
daß alle Menschen in einem Gemeinwesen die denkbar

höchste Bildung erreicht hätten , ja wenn , wie der Haupt »
angeklagte in dem Leipziger Prozesse sich ausdrückte , jeder
Arbeiter so gebildet wäre wie ein Gelehrter — könnte man
daraus den Schluß ziehen , daß die Menschen ohne allge -
meine Vorschriften leben könnten , welche den Einzelne »
nöthigen , seine Handlungen mehr oder weniger mit dem
Interesse der Gesammtheit in Einklang zu bringen ? Die
alten Grieche » trauten eine solche Vollkommenheit nicht
einmal ihren Göttern zu .

Dadurch unterscheidet sich eben der Mensch vom Thier ,
daß er sich eine » gemeinsamen Interesse », dem sich der
Einzelne unterordnen muß , bewußt ist . Bei den rohesten
Nomadenhorden finden wir Verfländniß für das Interesse
der Gemeinsamkeit , Unterordnung unter allgemeine Normen
in Form von Sitten und Gebräuchen oder Gesetzen . Und
nun tauchen mitten aus der Zivilisation des neunzehnten
Jahrhunderts in Europa Menschen auf , die an Stelle des
GesammtinteresseS die „ Autonomie des Individuums " setzen
wollen ! Zum Zeichen , daß sie es mit diesem Wahnwitz
ernst nehmen , suchen sie den Gegner , der ihnen hinderlich
scheint , mit Dynamit zu beseitige ».

Welch eine grauenhafte Verirrung des Geistes ! ES
giebt also Leute , denen die ganze geistige Kulturarbeit von
Jahrtausenden gar nichts bedeutet gegenüber der zerstören -
den Kraft moderner Sprengstoffe ! Wenn dies das End¬
resultat aller menschliche » Gedankenarbeit wäre ! Die ganze
Menschheitsgeschichte mit allem Fortschritt wäre nur ein
trügerischer Traum gewesen .

Glücklicher Weise bleibt uns die Gewißheit , daß der
menschliche Geist die gestaltende Macht i » der En. tmickelung
der Menschheit ist und nicht daS Dynamit !

Kolitiseke RebersirKt .
Der Bundesrath wird fich noch in dieser Woche bis zum

8. Januar vertagen ; wie es heißt , so schreibt man , ständen
ihm bei dem Wiederbeginn der parlamentarischen Arbeiten sehr
wichtige Sitzungen bevor . Es werden zu denselben auch die
nicht tn Berlin wohnhaften Mitglieder des Buudesratks hier
erwartet . — Der Reichstag vertagt fich bis zum 8. Januar
k. I . Vom 15. Januar ab wird er neben dem Laudiage ar -
beinn . Die Einberufung desselben zum 15 Januar ist beschloffen .
Dem Landtage wird zufiächst der Staatshaushallsetat unier -
breitet . Im Ucbrigen sollen ihm nur die allerdringenvsten
Vorlagen zugehen , damit die Seiflon . die letzte der Legislatur -
veriode , so weit wie möglich avgekürzt weide . Diese Absicht
könnte indessen aufgegeben werden , falls man fich entschließt ,

ihres Mannes lieben kann . Ich glaube , sie würde einver »

standen sein , wenn ich Dir den Dienst leiste ! "
„Latz nur Deine Frau ein wenig schmollen , das vergeht

wieder ! Es ist sogar gut , wenn man die Frauen daran ge -
wöhnt , sich um die Angelegenheiten ihrer Männer weniger
zu kümmern ; daS befestigt die Autorität des Mannes im
Hause . Wenn das Schmollen vorüber ist , so wirst Du an
Ansehen bedeutend gewonnen haben . "

„ Es ist möglich , daß das der Fall ist, " antwortete
Georg kleinmüthig . „ Doch weiß ich nicht , ob ich einen
guten Tausch mache , wenn ich für höhere häusliche
Autorität daS bisherige Vertrauen meiner Gattin ver -
liere . "

Der Schatten , der sich in dem kleinen Kreise der Fa »
milie Amberg eingeschlichen , verschwand , als am Nachmittage
Fräulein Lucie Rodenburg sich zum Besuche einfand . Käth -
chen und ihr Schwager waren allein , denn Georg war be -
reits in seinem Komtoir .

Der väterliche Freund empfing die Waise liebevoll und

zärtlich , fast wie ein wirklicher Vater , so daß auch Käthchen
fast ganz mit ihm ausgesöhnt war .

ES freute sie dieser Zug von uneigennütziger Theil -
nähme und sie dachte , wie Lucie vorhin gedacht hatte , man
habe Amberg doch wohl Unrecht gethan , als man ihn im

Verdacht hatte , die Waise auS ihrem Asyl verdrängt zu
haben .

Nachdem sie «in halbes Stündchen zusammen geplau -
dert , forderte Amberg zu einer kleinen Spazierfahrt durch
den Thiergarten auf .

Käthchen konnte an derselben nicht theilnehmen , da sie
ja die Vorbereitungen zum Abendessen zu treffen hatte und
es nicht hätte verantworten können , wenn ihr Mann am
Abend nach Hause käme und nicht Alles so vorbereitet
fände , wie sonst .

Lucie sah nichts ArgeS darin , ihren angeblichen Freund
zu begleiten . Amberg stieg also mit ihr in den von ihm
gemietheten recht eleganten Wagen .



auch die vom Finanzminister vorbereiteten Steuergesetze einzu >
bringen .

Aus Thüringe « schreibt man der „ Franks . Ztg . " : Kom -
merzienrath Arnold in G r e i z ist von der Reichstagskandidatur
für die am 23 . Dezember stattfindende Ztachwahl mrückgetreten
und an seiner Stelle von konservativer Seite Land »

§erichts-Direktor
Liebmann in Greiz aufgestellt worden . Die

iberalen verhalten fich gegen diese Kandidatur ablehnend .
Der Sieg des sozialdemokratischen Kandidaten dürste durch die
Kandidatur des Herrn Liedmann nicht gefährdet erscheinen .

Aus Offenburg wird der „ Franks . Ztg . " geschrieben :
„ Die „Franks . Ztg . " brachte vor einigen Tagen die Notiz von
der vorläufigen Beschlagnahme der Nr . 141 des hiesigen
Blattes „ Der Bolksfreund " . Da über die fest bereits 8 Ta�en
erfolgte Freigabe der Nummer keine Mittheilung in

Ihrer Zeitung stand , gestatten Sie folgmde Thatsachen anzu -
führen . In einer Polemik mit den redaktionellen Hilfsarbeitern
des biefigen Amtsblartes , die unter dem Titel „ In eigener
Sache " in der Beilage zu Nr . 141 des „ Bolksfreund " ge¬
führt wurde , behauptete der Redakteur P. ck, zum Schuyvatron
wünschten sich die nationalliberalen Kampfkähne „eine stsielnde .
würgende Polizeigcwalt . " Am Abend erfolgte die Beschlag -
nähme des Hauptblattes , der Beilage und des Jllustrirten
Unterhaltungsblaltes durch die Gensdarmerie , während die
städtische Polizei die Blätter aus sämmtlichen Wirthschastcn
gewallsam entsernte . Die Beschlagsverfügung hat
folgenden Worllaut : Nr . 23506 . „ In Erwägung , daß die
Polizeigewalt als organischer Theil der Staatsthätigkeit in
erster Reihe die Pflicht erfüllt , Ordnung und Sicherheit im
Staatslebcn zu erhalten und den Staatsangehörigen dm
Schutz drs Gcsttzcs angedeihen zu laffcn ; F. E. , daß ein Ar -
tikel in der heutigen Nummer 141 des „ Bolksfreund " ( Bei -
läge , welche einen integrirenden Theil des Blattes bildet ) diese
Polizeigewalt eine „feffelnde , würgende " nennt ; I . E . daß
hierin der Thatbestanv des § 11 des Gesetzes vom 21 . Oktober
1378 liegt uud insbesondere hierin Bestrebungen fich dokumcn -
tiren , welche den öffentlichen Frieden zu ge -
fährden im Stande sind wird auf Grund deS § 13
des genannten Gesetzes verfügt : die Nummer 141 des Bolks¬
freund nebst Beilage wird hrermit vorläufig mit Beschlag be -
legt und die Gensdarmerie mit dem Vollzug beaustragt . Offen «
bürg , den 29 . November 1884 . GroßherzoglicheS Bezirksamt .
Baader "

Da innerhalb der gesetzlichen Frist keine Bestätigung dieser
sonderbarm Gesctzesauslrgung erfolgte , kehrte die Nummer 141
deS Bolksfreund nebst Beilage nach 8 Tagen zurück , nachdem
das Jllustrirte Unterhaltungsblatt schon einige Tage früher
vorausgegangen war .

Zu unserem schwarz gelben Nachbarstaate . Oesterreich ,
bat das Abgeordnetenhaus gestern die Verlängerung des

Ausnahmezustandes für die Gerichtssprmgel Wien
und Kormnburg bis Ende 1885 und den Fortbestand der

Militärgerichte in Kattaro genehmigt . Ueber die Sache selbst
ist kein weiteres Wort zu verlieren , da ja der Ausgang der
betreffenden Debatte Niemanden auch nur einen Augenblick
zweifelhast sein konnte ; die slavisch - klerikale Majorität hat aus

rhren reaktionären Gesinnungen niemals ein Hehl gemacht und
- ine besondere Genugthuung muß es ihr gewähren , dem ver -
haßten Wien eins zu versetzen . Jntereffant sind aber einzelne
Detais über die Verhandlungen der Ausnahmegesetze . Während
die Regierung für den Ausnahmezustand in Süv - Dalmatien
fich die Bollmachten nur bis Juni 1885 geben läßt und außer -
dem ein Paragraph beigefügt wird , durch den das Ministerium
ermächtigt wird , die Ausnahmsbestimmungen auch früher auf -

zuheben , ist bei den Beifügungen , die den größten Tbeil
Niederösterreichs treffen , keine derartige Konzession gemacht ;
sie find für das ganze Jahr bestimmt , und von einer früheren
Aushebung ist in dem Gesetze gar keine Rede . Die Regierung
erklärte , sie werde noch im Laufe des Monats Januar ein

speziell gegen die anarchistischen Umtriebe gerichtetes Gesetz
einbringen und nach deffen Annahme die Ausnahmegesetze ,
die den wesentlichen Theil der verfasiungsmäßtg gewähr -
lcistetcten Freiheiten suspendiren , für null und nichtig erklären .

Welcher Natur dieses Gesetz sein wird , das ist noch unbe -
kannt ; jedenfalls wird es nicht auf Niedcrösterreich beschränkt
bleiben .

Die holländische Kammer hat die Forderung der Re -

gierung , ihr einen Kredit im Betrage von 150000 fl., behufs
Repräsentation aus der Antwerpencr Weliausstellung , zu be -

willigen , unter dem Borwandc der schlechten Finanzlage ab -

gelehnt .
Belgien . Dle Organisation einer Armce - Rescrve von

30000 Mann ist schon von dem sog . liberalen Ministerium

Fröre Orban geplant worden . Ein dicsdezüg ' . ichcr Borschlag

ging dahin , daß die Reserve aus Leuten , welche unter den be -

stehenden Gesetzen vom Militärdienst bcfteir find , gebildet
werden sollte . Der Vorschlag des jetzigen Ministeriums ging
darauf hinaus , die Reserve aus alten Klaffen gedienter Sol -
daten zu bilden und somit die auf den Unbemittelten ruhen -
den Lasten noch zu vermehren . Der Kriegsminister hat jedoch
in der Kammer zugeben müffen , daß der Vorschlag für den

Dreißigstes Kapitel .
Das Wetter war entzückend . Der Kutscher hatte von

Amberg die Weisung erhalten , den Weg nach Charlotten -

bürg einzuschlagen , einer Stadt , welche sich unmittelbar

an den Thiergarten anlehnt und gewisiermaßen als Vor -

stadt der Residenz betrachtet werden muß .
Charlottenburg ist der Sammelplatz der Berliner lmuts -

volee , nicht nur , daß diese die Vergnügungslokale jener
Stadt häufig zum Zielpunkt ihrer Ausflüge macht , sondern
ein großer Theil derselben wohnt auch , namentlich im

Sommer dort ; und derjenige Theil Charlottenburgs , wel -

cher den Namen „ Westend " führt , ist eine Kolonie , welche
ausschließlich von den ersten Größen der Finanzaristokratie
erbaut und bewohnt ist. Die Vergnügungslokale in diesem
Stadttheil tragen daher ganz besonders das Gepräge , Auf »

enthaltsorte der noblen Welt zu sein . Es war Lucie lange

nicht vergönnt gewesen , eine Spazierfahrt zu machen , und

sie gab sich daher Anfangs dem angenehmen Eindruck der -

selben , dem Zauber des dustiaen Wäldchens , dem Anblick

des bunten Lebens auf der Chaussee mit der ganzen Unbe -

fangenheit eines unschuldsvollen Herzens hin ; ihre Stim -

mung war eine so fröhliche , daß sie Herrn Amberg für
das Vergnügen , das er ihr geschaffen , aufrichtig dankte .

Vor der Westend - Restauration ließ Amberg die Equi -

page halten und ersuchte seine Beglesterin , dort mit ihm

einzutreten , um den Kaffee einzunehmen . _
Sie hatten indeß kaum den Wagen verlassen , als eine

zweite Equipage den Eingang des Lokals erreichte und vor

demselben Halt machte . Gleichzeitig ward der Schlag ge -

öffnet , ein Mann sprang heraus und eilte auf Lucie zu

mit den Worten :

„ Sie hier , Fräulein Lucie , und am Arme dieses
Mannes ! "

Amberg trat erschreckt einen Schritt zurück , als er in

dem Ankömmling Herrn Brand , den früheren Verwalter

von Feldau erkannte . Und sein Mißmuth steigerte sich
noch mehr , als auch Fräulein Cordelia Rodenburg in Be -

gleitung einer zweiten Dame sich näherte .
Lucie war sichtlich hocherfreut , Brand und Fräulein

Cc . delia hier anzutreffen . Sie hatte trotz aller Schmeiche -

Augenblick nicht der Kammer vorgelegt werden könne , weil
keine Majorität für denselben stimmen werde . Das Ministerium
kann folglich für diesen Gesetzesvorschlag nicht über die Majo¬
rität verfügen und hat seine Niederlage , die wabrschcinlich mit
der Entlassung des Kriegsministers General Ponthus enden
wird , eingestanden . — Der Streit innerhalb der liberalen Ber -
einigung zu Brüssel hat eine noch ernstere Gestalt angenom -
mcn , als man zunächst voraussetzen durste , uud wird voraus -
sichtlich für die ganze politische Entwickelung des Landes Be -
deutung gewinnen . Die gemäßigten Liberalen treten kämmtlich
aus der Bereinigung aus und überlassen diese vollständig den
Radikalen . Die Abtrennung wurde in einer am Montag
Abend abgehaltenen Versammlung zum Fraktionsbeschluffe er -
hoben und gleichzeitig eine Kommission zur Ausarbeitung eines
neuen Reglements ernannt .

Spanien . Die Studenten in Madrid und in den Pro -
vinzen besuchen noch immer keine Vorlesungen . Der Rektor
der Madrider Univeifität , der wegen des gewaltsamen Ein -
dringens der Polizei sein Amt niedergelegt hatte , hat im Auf-
trag von 90 Professorm die betreffenden Polizeibeamten ver -
klagt . — Morel hat am Dienstag im Alhambra - Theater vor
2500 Personen eine Rede gehalten , worin er zum Zusammen -
schloß der liberalen Fraktionen unter Sagasta ' s Führung auf -
forderte .

Die portugiesischen KorteS find vorgestem eröffnet
worden . In der Tbronrcde wurde nach dem üblichen Hin -
weis auf die guten Beziehungen zu anderen Staaten auch der
Berliner Konferenz gedacht. Sobald letztere zu einem end -
giltiacn Resultat über die Angelegenheiten , „ welche die hundert -
jährigen Rechte Portugals so nahe berühren " , gelangt sein wird ,
will die portugiesische Regierung alle Abmachungen , die der ge -
setzlichen Genehmigung dedürfen , sowie sämmtliche Schrift -
stücke, die zur Information nolhwendig find , den Kortes vor -
legen. Die Kortes werden fich mit Ver Reform einiger
Artikel der Verfassung und sodann , wie sckon in voriger
Session , abermals mit der Reform der Pairskamnrer zu be -
schäftigen haben . Der König lenkt aber in der Thronrede
vorzugweise die Aufmerksamkeit auf die Kolonien , zumal auf
diejenigen in Afrika . Es ist eine Uebereinkunft unterzeichnet
worden , welche die Legung eines Telegraphenkabels an der
Westküste von Afrika betrifft ; das Kabel ist bereits in

Thätigkeit .
Italien . Beschäftigungslose Arbeiter haben sich gestern

Abend unter dem Rufe nach Brod und Arbeit auf dem Platze
Vittorio Emanmle in Turin versammelt . Sie demonstrirten
vor der Präfekiur und vor dem Siadtbaus und wandten sich
dann nach dem Palaste des Prinzen Amadea ; als sie die
Straße durch Soldaten gesperrt fanden , vergriffen sich angeb -
lich einige an den Fenstern und Gasleitungen der umliegenden
Häuser . Sie wurden schließlich durch die bewaffnete Macht
zerstreut und ihrer 17 verhaftet . Ein Polizist wurde leicht ver «
wundet .

I « der ersten Kammer des dänischen Reichstages be -

gannen gesteln die Berathungen über die vom Marineminister
geforderten außerordentlichen Bewilligungen für die Entwicke -

lung der Flotte . Die Angelegenhett nahm einen sehr raschen
Fortgang . Bedeutenden Eindruck machten die Ausführungen
des Generals Hassner , der die Behauptung aufstellte , daß trotz
der Drei - Kaiser - Begegnung in Skierniewize im letzten Sommer
jeden Augenblick in Europa die Kriegslohe
aufflammen könne , und es für Dänemark unter Um -
ständen sehr gefährlich sein dürfte , wenn es unvorbereitet da
stände . Nachdem von der Linken darauf hingewiesen war , daß
bisher keine ernsthaften Versuche gemacht seien . Dänemarks
Neutralifirung zu erwirken , und nachdem ein Mitglied der
Rechten geltend gemacht , daß eine vertheidigungslose Neutra -
lität ein Unding sei, trat die Kammer in die zweite Berathung
ein , in welcher die Vorlage mit 39 gegen 8 Stimmen ange¬
nommen und sodann einem AuSschuffe überwiesen wurde . —

Trotz der großen Majorität für diese Borlage im Landsthing
wird dieselbe vom Folkething sicher abgelehnt werden .

Der bekannte irische Agitator Michael Davitt hielt
am Sonnabend im „ JungJrland - Berein " in Cork
einen vclitischen Boitrag , dessen hauptsächlichsten Gegenstand
die „ Nationalisirung aller Ländereien " bildete .
Er wollte darin die einzige Lö ' ung der Landfrage erblicken .
Er glaubte nicht an „ Home Rule " , wie diese bisher diffinirt
worden , da er einen Zweig des Ober - und Unterhauses in
Dub ' in für durchaus unpraktisch hielt ; seine Jvee ging dahin .
daß Irland in Dubun eine Nationalversammlung
haben solle , die durch das Votum aller Männer im Lande , die
das 21 . Lebensjahr erreicht haben , gewählt werden müsse . Diese
Versammlung würde den Volkswillen repräsentiren und sollte
in allen Irland angehenden Angelegenhexten gesetzgeberisch
wirken . Er erachtete diesen Plan für ausführbarer als irgend
ein Projekt einer Republik , die unter den gegenwärtigen Um -

ständen und einer möchtigen Nation , wie England , gegenüber
unausführbar sein würde .

England . Im Frühjahr wird in London cine _in -
ternationale Konferenz , betreffend den Schutz der See -

fisch er ei stattfinden . Die Konferenz würde schon früher

leren und glatten Worten Ambergs ein instinktives Gefühl ,
daß dieser Mann vielleicht doch besondere Gründe habe ,
auf einmal soviel Freundlichkeit zu zeigen , nicht unterdrücken
können . Die Begrüßung war daher eine recht herzliche
und nachdem Cordelia ihre Begleiterin als Fräulein von

Steinberq vorgestellt hatte , wurde beschlossen , ein Stündchen
in dem Lokal zu verplaudern .

Amberg hatte sich indessen wieder gefaßt , die Situation

überschauend hielt er es für das Beste , sich in einer mög -

lichst unauffälligen Weise zu entfernen . Er wandte sich
an Lucie , reichte ihr die Hand und sprach :

„Liebe Lucie, - so wie ich sehe, haben Sie alte liebe

Bekannte hier angetroffen . Sie werden eS also jedenfalls
vorziehen mit denselben noch einige Zeit hier zu verweilen .
Meine Zeit gestattet mir nicht , mich länger hier aufzuhalten
und deshalb bitte ich um Entschuldigung , wenn ich sie jetzt
verlasse , obgleich es meine Pflicht wäre , Sie wieder Ihren
Verwandten zuzuführen . "

Von den höhnischen
verfolgt , bestieg Amberg
rief er dem Kutscher zu .

„ Es ist empörend " — rief

Blicken Brands und Cordelia ' s

die Equipage . „ Nach Berlin " ,

Cordelia . „ Wo nimmt

dieser Mann nur den Muth her , uns unter die Augen zu
treten , da er doch weiß , daß wir ihn längst durchschaut
haben . UebrigenS ist es gut , daß wir Lucie getroffen
haben , o das arme Kind darf nicht wieder in die Hände
dieses Menschen fallen . "

Und nun erzählte Cordelia Lucien , daß Fräulein von

Steinberg ein Mitglied ihrer Pension zu werden im Be »

griffe stehe , daß ihr Vater an sie geschrieben , seine Tochter
würde auf ihrer Durchreise durch Berlin sich einige Tage
hier aufhalten , um die Sehenswürdigkeiten der Residenz in

Äugenschein zu nehmen .
„ Ich war förmlich erschrocken , als ich das hörte, "

fügte sie hinzu , „ und ich schrieb gleich an den Vater zurück :

„ „ Es geht nicht , daß die junge Dame sich allein und schütz»
los in der Residenz aufhält, " " und erbot mich sofort , das

Fräulein hier zu erwarten und sie unter meinen Schutz zu
nehmen . . . Aber sehen Sie , ich würde mich ja selbst den

Gefahren aussetzen, " — sie schlug sehr züchtig und ver -

abgehalten worden sein , wenn niüt Deuischland die
nähme daran so lange verweigert hätte , bis die englische !Hi-
gierung eine Untersuchung übe : die bekannten Ausschreitunqi «
englischer Fischer gegen deutsche anordnete . England hat dich
Untersuchung endlich versprochen und Deutschland hat demg«'
maß nunmehr seine Betheiligung an oben erwähnter intev
nationaler Konferenz zugesagt . — Wie aus Aarmouth geinel
det wird , hat die Regierung beschloffen , gegen die Eigenthüm «
dreier Fischerboote , Roß. Preston und Chalk , wegen Seeraub - i
auf hohem Meere und insbesondere wegen Beraubunq W
deutschen Schipes „ Dieberich " am 29 . Juli d. I . in der ' Näht
der holländischen Küste die gerichtliche Untersuchung einleite «
zu lassen . — In der am nächsten Donnerstag stattfindende »
Sitzung des städtischen Gemeinderaths wird der Antrag gestelll
werden , daß die Korporation von London , als Eigenthümerin
und Verwalterin der London Brücke , eine Belohnung von 5000
Lstr . für die Entdeckung und Inhaftnahme der Anstifter der
jüngsten Dynamit - Exploston bewilligen solle .

Argentinie « . Das „Argentinische Wochenbl " schreibt:
„ AuZ der Kolonie C a y a st a bei Santa Fe erhalten wir von
einem unserer Landsleute eine Korrespondenz , die ein grellei
Licht auf das Raubritterthum der Dynastie I r i ond o wirft .
In besagter Kolonie erhielten s. Z. die Kolonisten von der
Regierung Land angewiesen und etablirten sich auf dcmselben -
Nun kommt hinterdrein Äugustin Jriondo , der B r u d e r bei
verstorbenen Diktators , und macht Anspruch aus
das Kolonieland . Da der jetzige Gouverneur sein naher Vv '
wandter ist , so wird es ihm schon möglich gewesen sein , irgen !
ein Dokument zu erlangen , wie es vor wenigen Jahren Sims »
Jriondo gelang , die Kolonie Espin fich anzueignen . 3 »
Capasta schritt Augustin Jriondo sofort zur Einzäunung bei
streitigen Landes . Auf Rath des Advokaten der Kolomste »
rissen diese letzteren , etwa 40 Personen an der Zrhl , die Ei «'
zäunung wieder nieder . Nun führt Augustin Jriondo Klagt
auf Eigenlhums - Beschädigung und die Regierung , statt di!
Kolonisten in ihrem Rechte zu schützen , läßt 9 Kolonisten , :J

Schweizer und 4 Franzosen nach Santa Fe zUitt »
und , statt sie abzuhören und die Streitfrage zu prüfen , werde »
die Betreffenden einfach mit gemeinen Verbrecher "
in Gefangenschaft gesetzt . Tort befinden fie fiä
schon seit mehr als 3 Wochen . Man kann fich denken , wclck«
Aufregung in den Kolonien Cayasta und Helvccia herrscht -
Und der Go uv ern cur von Santa Fe, der in solcher Weiss
an den Kolonisten handelt , ist ein k a t h o Iis ch er G e ist '
l i ch e r , ein Mann Gottes ! Die Verfoigten und Gem ßW [
betten haben sich nun an die Vertreter ihrer Staaten in Bucn » »
Aires gewendet und wird ohne Zweifel die National - Regierung i

ihre Intervention eintreten lassen . "

S

D o l: a l e s .
Nctourbillets auf den Eisenbahnen dürfen nach einn

Jnsttullion der Eisenbahnverwaltungen nur von den Persone «
benutzt werden , welche sie gelöst haben . Das Kammergeribl
h rite sich jetzt mit der Frage zu beschäftigen , ob diese Jmtnil '
tion rechts giltig sei oder nicht . Der auf der Anbalter Bah "
angestellt gewesene Schanner Sckölzke war wegen Beihilfe #
Betrüge angeklagt gewesen , weil er ihm von Fahrgästen übL '
wiesene Retourbillets , die zur Rückfahrt von diesen nicht bcnup
we : den konnten , an den Hotelportier Hingst in Halle zur Vek'

äußenmg an die Reisenden gegeben hatte . Diese Manipulatio "
war bei einer Billctrcvision in Halle zur Kenntmß der M

Hörde gekommen . Der Angeklagte war deshalb vom Schöff " ? '
gericht zu sechs Wochen Gcfängniß virurtheilt worden und d><

fünfte Strafkammer hiesigen Landgerichts l batte die dageg ! "
eingelegte Berufung verworfen . In der Reoistons - Jnstanz o";
dem Kammergerichl führte der Vertheidiger , Herr Rechts an vsv
Dr . E. Friedemann , aus , daß eine bloße Instruktion de - Bab " '
Verwaltungen dem gekauften Retourbillet nicht seinen Charalb ' l
als Jnhaberausweis rauben könne . Sei dies aber nicht ä"
bestreiten , so habe jeder Inhaber eines noch giltizen Retous
billets auch das Recht , dasselbe zu veräußern , und der Erwerbs
habe einen zivilrechtlichen Anspruch auf Beförderung mit v«

Eisenbahn . Das Kammergerichl schloß sich dieser Aussaffuni
an , hob das angefochtene Urtheil auf und wies die Sache ""

die zweite Instanz zurück , welche nun noch zu prüfen hat ,
etwas das Verbot der Uebertragnng der Eisenbahn - Retourbiste »
an dritte Personen in einem mrt Gesetzeskraft erlassenen W

glement publiznt ist .
- Seit dem Inkrafttreten " es Krankenverstcherunlff !

Gesetzes am 1. d. Mts . find in Berlin bereits eine Reihe s"!
zweifelhaften Fällen , besonders in denjenigen Branchen Oy
kaufmännischen Handels , welche mit dem industriellen GewerNJ
betrieb sich vielfach berühren , und wobei eine Grenzlinie , •*

wie weit auf die in diesen B anchen beschäftigten Person�
das Krankenverficherungsgesetz Platz greift , sich schwer ziehe"
läßt , hervorgetreten . Die hiesige ftädlische Gewerbedeoutat »'
hat in einigen Fällen vorläufige Entscheidungen getroffen , M
die darüber eingeholten definiuven Entscheidungen des DW
Präsidenten erfolgt sind . Zu diesen zweifelhaften Fällen
hört die Frage , od Kompioir - , Kassen - , Bankdiener und sonstig

schämt die Augen nieder — „ und da bat ich Herrn Brand
der schon längst vorgehabt hatte , eine Reise nach der

sidenz zu machen , mich zu begleiten ; und Herr Bra " '

hatte die Güte , mir seine Begleitung und seinen Schutz r

gewähren . " ,
„ Was führt Sie denn nach der Residenz , Herr Brand '

wandte sich Lucie an ihn .
„ Ich vermuthete , mein Fräulein, " antwortete diesll '

„ daß Sie Ihren Aufenthalt hier genommen hätten ; A

glaubte Ihnen einen Dienst dadurch zu erweisen , wenn w

Ihnen mittheile , was indessen auf Schloß Feldau vo >C

gangen , wie man dort Unrecht auf Unrecht gegen Sie häuff
und um Sie aufzufordern , nicht zu dulden , daß man Jh ? ?
nicht allein Ihre Ehre , sondern auch das Ihnen rechtmäs *
zukommende Vermögen raubt . " .

„Lieber Herr Brand, " antwortete Lucie , „ auf d�
Vermögen verzichte ich gern ; da ! Schicksal hat mich
Entbehrungen verurtheilt . Das Vermögen , von dem fL
sprechen , hätte mir ja auch nie zufallen können , wenn B' z

der Sohn meine ? Onkels um ' s Leben gekommen wäre .

widersteht mir , aus diesem traurigen Vorfalle für �
Nutzen ziehen zu wollen . Doch das Eine liegt mir f#?, ,
auf dem Herzen , daß mein Onkel mich falsch beurthe '

mich für treulos , undankbar , unehrlich hält . "
„ Das Alles ist das Werk des Amberg ! " sagte er-

�
„ Amberg , sagen Sie ? " fragte Lucie verwundert .

hat mir gerade versprochen . Alles aufzuwenden , um
Onkel zu überzeugen , daß er mich im falschen Verdacht i

habt hat . "
„ Der ? Die ganze Schändlichkeit ist ja von ihm

sonnen ! "

„ Von ihm ? — Unmöglich ! " �
„ Von ihm und seiner intriguanten Nichte ! " bestat 9

Brand . , m

„ Diesen Menschen ist Alles zuzutrauen, " bewe „

Fräulein Cordelia . „ Es freut mich , daß ich das schn ' ?�
Ding , so oft ich in Feldau anwesend war , mit v '

Nichtachtung behandelt habe . " ; »
„ Ich kann unmöglich glauben , daß Herr Amberg

Stande ist , mir seine Theilnahme zu versichern und i



in kaufmännischen Geschäften beschäftigte llnter ' eamte gleicher
Kategorie verfichert werden müffen . Die Gewerbedeputation
bat diese Frage vorläufia bejaht und die darüber eingeholte
Entscheidung des Ober - P äsiventen wird demnächst erwartet .

Die Bauthäligteit in Berlin ist trotz des WinterS in
vollem Gange und selbst während der kurzen Frost Periode hat
kaum eine Unterbrechung stattgefunden . Auch die Zahl der

Bongesuche ist , wie die „ Baug . - Z. " zu berichten weiß , nicht ,
wie sonst im Winter eingeschränkt , sondern hält sich ganz auf
der Höhe des Sommers , so daß auch im nächsten Frühjahr
keineswegs ein Rückgang gegen die diesjährige Bauthätigkeit
zu erwarten ist . Was übrigens die Stadt anlangt , wo die

Baustellen beschränkt find , so haben fich der ihnen drohenden
neuen Bauordnung gegenüber weitaus die meisten Besitzer durch
entsprechende Um - oder Neubauten oder durch Erlangung von

Bauerlaubnißscheinen gefichert , während man in den äußeren
Theilen dem Bedurfniß nach Licht und Lust schon von selbst
mehr als früher Rechnung trägt . Nicht wenig zu der regen
Bauthätigkeit tiägt der geringe Zinsfuß bei , zu welchen , die

Grundstücke beliehen weiden . Auch der Verkauf von neu -
gebauten Häusern ist in diesem Herbst ein recht günstiger ge -
wesen . Daß an dem Häuserbau nach wie vor eine große Zahl
unsolider , unqualifizirter und zum Thcil insolventer Leute fich
betheiligt , ist ein Ucbel , welchem die Behörden durch verschärfte
Vorschriften und strengere Ausficht zu begegnen suchen . Die

x,Baug . - Z. " plaidirt in erster Reihe für eine sehr gewissenhafte
Abschätzung für die städtische Fcuertaxe , welche die erste Grund -

läge für die Beleihung der Häuser ist .

, ?. Die Bedürfnisse der Strafanstalt zu Sonnenburg
für das Verwaltungsjahr 1885/86 find bereits jetzt veran -

schlagt und liegen , ebenso wie die Bedingungen zur Lieferung
derselben , bei dem hiesigen Kzl- Polizei - Präsidium ( Molken -
Mark : ) zur Kenntnißnahme aus . An Verpflegungsgegenständen
werden benöthigt : 185 000 Kg . Roggen , 18 000 Kg. Gerste ,
15000 Kg . Hafer , 10 000 Kg. Buchweizen , 15000 Kg. Erbsen ,
8000 Kg. Reis , 12 000 Kg. Bohnen . 10500 Kg- Linsen .
2500 Kg. Hirse . 500 Kg. Nudeln , 14000 Kg. Salz . 2500 Kg .
Rindertalg . 2800 Kg. Kochbuitcr , 2000 Kg. fetten Speck ,

ip 000 Kg. Rindfleisch . 3000 Kg. Hammelfleisch . 3500 Kg.
Schweimfleisch , 1800 Kg. Rohkaffee , 4000 Kg. Semmel , 05 Kg.
Zwieback , 30000 Liter Braunbier , 3000 Liter Toppelesfig ,
500 Liter Wein , 60 Kg- Schlackwurst , 200 Kg- rohen Schinken ,
150 Kg. rohes gehacktes Rindfleisch . Die Oekonomie - und Be -

triebsbediirfnisse find ebenfalls ganz bedeutende - Unter den
öfteren figuriren 50 Kg. Rafierserfe .

Eine jedenfalls ganz unerwartete GeburtStagsfreude
wurde dem F- üfilier V. . . in Lissa auf höchst originelle Werse
bereitet . Ein Herr , der auf dem Wege nach dem Restaurant
Priwall , Alte Jakobsstraße Nr . 126 war , fand in der Ritter -

maße einen offenen Brief . In dem Lokal sah er fich denselben

Jäher an und las nun , daß der Brief an eine „ innig geliebte
Braut " gerichtet war . Der obengenannte Füsilier sprach in
bemselbcn an seine Braut unter den heißesten Betheuerungen
seiner ewig dauernden Liebe die Bitte aus , ihn mit Wurst
und Cigarren zu versehen . Es heißt in dem Briest : „ Theuer
m das Soldatcnleben , schmal die Kost und viel Dienst . Das
Traktement reicht oft nicht aus . Aber es kommt der 11 . De -

Kwber , und Du weißt ja , daß wir ihn , denn es ist ja mein

Geburtstag , noch im vorigen Jahre so freudig verlebt haben ,
°!s Du mir außerdem ein Packet mit Wurst schicktest und 50

Ergarren ; ja , es war schön , als wir Abends noch zu -
Mwmen ein Glas Bier tranken . " In diesem Tone ,
ber lediglich darauf berechnet ist , die treue Karoline
euch dieses Mal für eine Wurst - und Zigarren - Sendung em -

Zfänglich zu machen , geht es weiter . Karoline muß diesen
Brief verloren haben , der von dem Finder den Gästen am

Stammtisch mitgetbeilt wurde . Diese faßten nun den Ent -

Muß, vaß dem liebedürstenden und nach Wurst schmachtenden
Füstiur eine besondere Geburtstagsfreude gemacht werden
lallte , um ihm in etwas das Fernbleiben von der Geliebten
ZU ersetzen. Ein jeder Stammgast spendete 25 Pf . , und wurde
wsort eine größere Wurst - und Zigarren - Sendung dem Ge -
«urtStagskinde übermittelt . sJedcr Spender hatte ficb außerdem

� nicht versagen wollen , demGebuitstagskinde schrifllich seinen
Glückwunsch zu senden . „
L . 2. Ein billiges Wiegenpstrd . In das Geschäftslokal
ves Kaufmanns L. in der Roßsstaße kam vorgestern Nach -

Mtag eine unbekannte Frauensperson , welche angab , die Frau

,
ues in der Roßstiaße wohnhaften Schutzmannes zu sein . Der

«ur Zeit den Posten in der genannten Straße inne habe und
M Wiegenpferd zu kaufen wünschte . Nach Vereinbarung des

Kerfes in Höhe von 7 M. , den sie jedoch nicht zahlte,� bat sie,

( f
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das
if - Pferd nach ibrer Wohnung zur
surfen, was ihr auch gestattet wurde .
wann schickte ab « r seine 10 jährige Tochter mit , damit diese von
M Richtigkeit der Angaben ecr Frau sich überzeuge . Als die
Mau mit dem Kind etwa 60 Schritte weit gegangen war ,
Mssckst jene das Kind mit dem Auftrag zurück, au ? dem Ge -

MKe des Vaters noch eine Peitsche für 50 Pf . zu holen .
Kleine ging zurück , und inzwischen verscvwand die Unbe -

wnnte mit dcm Wiegenpferd und war nicht wieder aufzufinden .

Ufr zu versprechen , während er das Bewußtsein hat , selbst
Schuld zu sein an dem , was mich betroffen hat . "

, «Ich bin überzeugt , daß er allein die Schuld trägt ,
Obwohl ich es nicht weiß und nicht beweisen kann . "

«Ist denn immer der Schleier noch nicht gelüftet ,
welcher über d « m Verschwinden der vierhundert Thaler aus
° er Wirthschaflskasse lag ? "

, « Darüber ist noch nichts offenbar geworden ; doch hat

| t(9 herausgestellt , daß die fünfhundert Thaler , welche Sie

Weihnachtsgeschenke zu verwenden hatten , richtig ver -
" endet sind . "

« Das hat sich herausgestellt ?! " rief Lucie erfreut .
« Gott sei Dank , daß wenigstens dieser eine Verdacht von
" lr genommen ist ! "

. « Ja , der eine Verdacht ist von Ihnen genommen ,
nur um einen zweiten an die Stelle zu setzen . . . .

senken Sie sich , daß einer der Leute , welche von Ihnen
Blohlthaten empfangen haben , ausgesagt hat , er habe da ?
Geld erst an dem Tage nach Weihnachten empfangen . "

« Das ist eine Unwahrheit ! " fiel Lucie ei ».

. . «Ich bin davon überzeugt , daß es eine Unwahrheit
Kl ! indeffen Barthel hat eS erklärt , und Rodenburg nimmt

an , daß alle Urbrigen da » Geld ebenfalls fpäier er -
ßalten haben . Er schließt daraus , daß Sie , nachdem Ihre
Unterschlagung an ' S Licht gekommen , nachträglich den Leuten

. ns Geld gegeben hätten , um sich vor ihm von dem Ver -
*4* zu reinigen . "

. . . . .

o. . « D, wie schändlich ! Wie kann Barthel eme solche

f
u9e gegen mich aussprechen ? Wahrlich , wenn solche Ver -

kUmdungen mich verfolgen , kann ich es meinem Onkel
" ' cht übelnehmen , wenn er mich von Herzen verachtet , wenn

wich haßt und mich verstößt . "
»Rodenburg selbst ist noch nicht derjenige , welcher Sie

rP Meisten haßt und verfolgt, " versetzte Ärand . „ Im
Gegentheil , ich habe oft bemerkt , daß er tief bereut , hart
« kgen Sic gewesen zu sein . "

» Wie ? Amberg versicherte mir daS Gegentheil ! "

« So spricht Amberg geflissentlich die Unwahrheit . . .

�ch bin überzeugt , wenn Sie ' zurückkehrten , Ihr Onkel
wurde Sie mit offenen Armen aufnehmen und trotz seine »

Anficht mitnehmen zu
Der vorsichtige Kauf -

Die Schwindlerin ist ungefähr 20 Jahre alt , hat dunkelblonde
Haare , gesunde Gefichtsfarbe und einen etwas gebückten Gang .
Als besonderes Kennzeichen ist anzugeben , daß fie sehr schnell
spricht . Sie träat ein dunkles Kleid , eine breite , weiße Schürze
und ein graues Umschlagetuch .

N. Ein tumultuarischer Erzeß spielte sich am gestrigen
Tage in dem Amtsgerichtsgcfängniß von Rixdorf ab . Ein

wegen Landfriedensbruch mit noch fünf anderen Komplizen in
Untersuchungshaft befindlicher „ Arbeiter " Wohlrab , in der
Verbrecheiwelt Box genannt , fing plötzlich ohne besondere Ver -
anlassung an , einen „ wilden Mann " zu spielen . In seiner
stmulirten Raserei zertrümmerte Wohlrab sämmtliche Utenfilien
in seiner Zelle , riß den Ofen um , und eröffnete mit den Kacheln
ein Bombardement gegen die Thür , in der Abficht , dieselbe zu
zersprengen . Da auch die übrigen Gefangenen in einer ähn -
ltchrn Welle zu lärmen anfingen , so rief der Gefangenen -
Ansseher Schulz den Gefängniß - Jnsprektor , Herrn Hagen , her -
bei , der seinerseits mit Rückficht auf die Gefährlichkeit der Si -
tuation die Gendarmen Brandt , Grundmann und Peters re -
quirirte . Bei dem Versuche , die Zellenthür zu öffnen , fanden
die Beamten die Thür von innen verbarrikadirt , während der
Gefangene mit übermenschlicher Kraft dem Vordringen der
Beamten Widerstand entgegenzusetzen versuchte . Obwohl bei
diesem Versuche das Licht im Gefängnißkorrivor erlöschte , so
drang der Gendarm Schmidt doch in die Zelle ein , und ver -
suchte , den Rasenden mit Hilfe des Gendarmen Peters zu
überwältigen . Nach heftigem Kampfe gelang es den Beamten ,
den gefährlichen Menschen zu überwinden und zu fesseln . —

Wohlrab wurde in gefesseltem Zustande in eine andere Zelle
überführt und die umfassendsten Vorkehrungen getroffen ! um
eine Wiederholung derartiger Szenm zu verhindem .

g. Wegen Thierquälerei wurde vor einigen Tagen am
Oranienburger Thor ein Rollkutscher durch einen Schutzmann
nach der Polizeirevicrwache fistüt , weil er , auf einem von zwei
abgesträngten Pferden sitzend , mit dem unteren Peitschenstiel
dcm einen Pferde unausgesetzt auf den Kopf geschlagen hatte .
DaS Publikum war über diese Rohheit derartig empört , daß es
auf das herzlose Gebahren einen Schutzmann aufmerksam
machte , welcher denn auch die Sistirung deS Kutschers de -
wirkte .

Die Berhaudlung gegen den Agenten Soth , dem

mehrfache Schwindeleien , namentlich auch in den Akademischen
Bierhallen zum Vorwurf gemacht weiden , zu welcher auf gestern
vor der ersten Strafkammer des Landgerichts l . Termin anbe -
räumt war , mußte vertagt werden , weil sich der Angeschuldigte
nicht eingefunden hatte - Aus einem von Hoth eingesandten
äiztlichen Attest ging hervor , daß derselbe durch Erkrankung
am Eiscbcinen behindert wurde .

N. Selbstmord in einem Gasthof . Ein geheimniß -
voller Selbstmorvfall trug sich, wie uns auf Grund persön -
licher Recherchen mstgetheilt wird , am gestrigen Tage im

Gasthofe „ Zum braunen Roß " , Köpnickerstr . 55a zu. Dort
war gestern früh 5 Uhr ein unbekannter ca . 20 jähriger junger
Mann angekommen , dem , nachdem er fich in das Fremdenbuch
als ein Kaufmann Retzlaff aus Fürstenwalde eingetragen hatte ,
ein Zimmer im ersten Stock angewiesen wurde . Nach etwa
einer halben Stunde eilte der Fremde , laut Hilfe rufend , die
Treppe hinunter , an deren Fuß er bewußtlos zusammenbrach .
In das Zimmer zurückgebracht , verstarb der Unbekannte plötzlich
unter zweifellosen Symptomen einer Vergiftung . Auf An -
ordnung der sofort benachrichtigten Revierpolizei wurde die
Leiche behufs gerichtlicher Obduktion nach dem Ooduktionshause
geschafft . Die weiteren polizeilichen Recherchen nach der Person
des Selbstmörders respektive nach der Veranlassung der That
find eingeleitet . _

Gmektis - Zeitung .
DaS Dhnamit - Attentat bei der Enthüllungsfeier des

Ntederwald - DenkmalS vor dem Reichs - Gertcht .
Zu Beginn der heutigen Verhandlung wird Küchler noch -

mals vorgerufen .
Präs . : Hat Reinsdorf über das . was inS Werk gesetzt

werden sollte , fich Ihnen gegenüber belehrend ausgesprochen ?
Küchler - Ich glaube wohl ; auch von Dynamit hat er gesprochen .
Er sagte mir , man sollte den ersten Wagen , in welchem der
Kaiser säße , schonen , weil das zuviel Aufsehen mache , man solle
die nächsten Wagen nehmen , weil all die Herrschaften zusammen
seien . Ob Rupsch dabei war , als Reinsdorf das sagte , glaube
ich nicht . Wettere Instruktionen darüber , wie weit man die

Wagen heranlassen solle , hat mir Reinsdorf nicht gegeben ; er
hat nur gesagt , ich solle den Rupsch beaufsichtigen . Die Sache
solle so gelegt werden , daß fie unsichtbar bleibe . Dem Palm
habe ich von alledem Miitheilung gemacht , und er sagte , wenn
«s nur recht knalle . Palm sagte auch , wenn Reinsdorf ein
Spion sei , so wäre er im Stande , ihm eine Kugel durch den

Kopf zu jagen .
Präs . : Sie wissen , daß Palm Alles der Polizei entdeckt

hat ; bringen Sie deshalb nicht Sachen vor , die über die Wahr -
heit hinausgehen . Rupsch hat auch ausgesagt , daß Palm den
Zweck des Unternehmens nicht gekannt hat . — Küchler : Es

Verdachtes gegen Sie , Sie um Verzeihung für seine Härte
bitten . " . .

„ Der gute Onkel ! rief Lucie „ . . . trotz seines Ver -

dacht » mich üm Verzeihung bitten ! " — Sie trocknete eine

Thräne aus ihren Augen . — „ Nun schmerzt e » mich doppelt ,
mich von dem Verdacht nicht reinigen zu können . "

„ Weinen Sie nicht , liebes Kind, " nahm Cordelia das

Wort . „ Mein Vetter Rodenburg ist es nicht werth , daß
Sie seinetwegen eine Thräne vergießen . Warum ist er so

schwach , so thöricht , sich von den Amberg ' s einen Verdacht
gegen Sie in die Ohren blasen zu lassen ? Sie sollen me

zu ihm zurück ; er muß zu Ihnen kommen und Ihnen ab -

bitten . Lassen Sie ' s nur gut sein , über kurz oder lang
wird er einsehen , daß die Amberg ' s ihn nur in eigen -
nütziger Weise wieder aufgesucht haben und umschmeicheln .
. . . Aber , liebes Fräulein , sagen Sie mir nur eins , wie

konnten Sie so unvorsichtig sein , als Sie das HauS Ihres
Onkels verließen , sich nach der Residenz zu begeben , wo
Sie ganz schutzlos dastehen , mitten in einer Hölle von

Lastern . . . ? Warum kamen Sie nicht zu mir ? "

„ Ich stehe nicht schutzlos hier, " antwortete Lucie .

habe theilnehmende Beschützer und Aufnahme gefunden in
dem Hause von Leuten , welche Verwandte von Amberg
sind . "

„ Und wovon leben Sie ? "

„ Von meiner Hände Arbeit ! "

„ O, Sie armes , unglückliches Kind ! Das sollen Sie

nicht , da » werde ich nicht zugeben, " erklärte Cordelia , in -
dcm sie energisch ihren Kopf schüttelte , daß die Locken ihr
um die Schläfe flogen . „ In meinem Hause ist der rechte
Ort für eine verstoßene und verlassene Rodenburg . Ich
bin zwar nicht reich , aber mein Hau « hat Raum genug ,
um Sie aufnehmen zu können ; und wenn Sie wollen ,
können Sie sich bei mir so nützlich machen , wie bei dem

Oheim . Sehen Sie , ich bin nicht mehr so jung — wenn

ich auch keineswegs alt bin — und ich sehne mich danach ,
eine Gesellschaft und zugleich eine Stütze meines Hauswesens
um mich zu haben . Ein Pensionat , in welchem sechszehn
junge Damen sich befinden , erfordert eine sehr eifrige und

umsichtige Haushaltung . — Wollen Sie bei mir bleiben ?

ist die reine Wahrheit . — Rupsch sagte , es solle etwas ins
Werk gesetzt werden , Holzhauer solle die Mittel dazu beschaffen .
Dieser war aber damit nicht recht einverstanden . Es wurde
bei dieser Unterredung nur allgemein gesprochen , vom Kaiser
nicht . Woher die Steinkmke gekommen , weiß ich nicht , ich¬
habe mich darum nicht gekümmert . Rupsch sagte nur , er habe
sie von Holzhauer erhalten . Die Glassiasche gab ich Rupsch ,
weil ich sie los sein wollte . In die Steinkruke habe ich nicht
bineingesehen , erst am nächsten Tage bemerkte ich kleine in
Papier gewickelte Gegenstände darin . Erst nachdem Rupsch die
Glasflasche wieder aus der Drainage herausnahm , sab ich , daß
Papier darin war . Die Glasflasche ist die , welche Reinsdorf
im September bei mir zurückgelassen hatte .

Präs . : War in der Drainage nur Wasser ? — Küchler :
Ich habe nicht hineingesühlt , da ich nichts hineingesteckt habe .
Ich stand etwa 10 Schritte davon . Das Erdreich war aber
naß und feuckt .

Präs . : Wenn Sie das Attentat verhindern wollten , so
hätten Sie sich doch den Ort ganz genau ansehen müssen , Dy «
namit cxplodirt doch auch im Wasser . — Küchler : Es hatte in
der Nacht stromweise geregnet und ich nahm an , daß die
Drainage mit Wasser aesüllt werden und die Schnur durch -
näßt werden mußte . Was Rupsch an der Drainage that , sah
ich nicht genau , er sagte es mir nachher : gesehen habe ich nur ,
daß er eine Zündschnur in die Gefäße steckte .

Präs . : Haben Sie denn nun angenommen , daß Dynamit
darin war ? — Küchler : DaS nahm ich jetzt nach den Aeuße -
rungen des Rupsch an . Ich habe nur die Schnur abgewickelt
und hatte das Ende der Schnur in der Hand , während Rupsch
sie durch den Graben in den Wald zog .

Präs . : Den Einschnitt in den Baum hatte Rupsch gemacht ?
— Küchler : Ja .

Präs . : Sie hatten aber das Messer ? — Küchler : Das
habe ich mir erst am andern Tage gebe » lassen , weil ich mir
Essen gekauft hatte .

Präs . : Sie haben gesagt , daß Sie beabfichtigt hätten , bei
Rüdesheim das Dynamit in den Rhein zu werfen , aber '
Rupsch habe es nicht gewollt . — Küchler : Ja .

Präs . : Rupsch hat Ihnen gesagt , es sei ihm schwer ge -
worden , Geld zu erhalten ; hat er Ihnen gesagt , von wem er
es bekommen ? — Küchlcr : Von einer Zusammenkunft bei

Holzhauer , in welcher das Geld gesammelt sei , hat er mir
nichts gesagt ; ich weiß auch nichts davon , ob die andern An -
geklagten Geld gegeben haben .

Präs . : Geben Sie zu, daß später eine Versammlung von
10 bis 12 Uhr stattfand , in welcher Sie über das Attentat
berichteten ? K. : Ja . Es war bei Söhngen . Wir tauschten
unsere Vermuthungen über Reinsdorfs Verhaftungen aus und
wunderten uns , daß man ihn leb . mdig gefaßt habe , da er doch
immer einen Revolver trug . Bei der Gelegenheit forderte mich
Palm auf , über die Denkmalsaffaire etwas zu erzählen . Da
ich an jenem Abend das Geld für meine Uhr ' haben sollte ,
so mußte ich es doch sagen ; ich hätte Alles gethan , waS man
von mir haben wollte ; ich hätte sonst das Geld nicht be -
kommen .

Präs . : Auch das von der Festhalle haben Sie erzählt ?
Küchler : Ja , aber nur , um das Geld für meine Uhr wiederzu -
bekommen . Westweber gab mir dasselbe .

Präs . : Es ist noch ein Kasfiber von Ihnen und zwar an
Holzhauer beschlagnahmt worden . Nach diesem haben Sie einen
Artikel in die „ Freiheit " schreiben wollen . K. - Ich wollte nur
einen Aufruf für ünsere Frauen erlassen ; über den Ausdruck

„Artikel " anstatt „ Aufruf " habe ich dabei nicht näher nach «
gedacht .

Präs . : Sie haben gestern erklärt , daß Sie der Weisung
Reinsdorf ' s entgegen nicht eine wasserdichte , sondern eine
hänfene Zündschnur gekauft haben . Er muß Sie also
instruirt haben . K. : JnBezug auf die Zündschnur allerdings ,
aber sonst nicht .

Präs . : Sie sagten gestern , die Schnur Hab : nur soweit
gebrannt als fie nicht naß war . K. : Ja , soweit fie verbrannt

war , war sie auch verkohlt ; fie muß auch etwas naß gewesen
sein . Von da ab , wo sie frei lag , war fie unbeschädigt ; der
unbeschädigte und verlohlte Theil standen mit einander noch
in Verbindung . Wenn die Schnur durchschnitten gewesen wäre ,
hätte ich es sehen müssen . Als ich die Schnur aufhob , brach
der verkohlte Thell Stück um Stück ab . Ich wollte dann daS
Dynamit beseitigen , da es nicht liegen bleiben konnte . Es
intcresfirte mich nicht , zu erfahren , auS welchem Grunde die
Exploston mißglückt war . Nunmehr wird Rupsch wieder vor -
geführt . Der Präftvent hält ihm die Angaben Kllchler ' s vor .
Rupsch c Was er gesagt hat , ist Lug und Trug . Es ist , wie
ich gesagt habe . Kann denn Küchlec das Messer beschreiben ?
küchler beschreibt ein Messer . Rupsch : So war das Messer
nicht , welches ich hatte , und nachher verlor . Ich hatte das
Messer von Reinsdorf erhalten . Reinsdorf : Das ist richtig .
Rupsch : Ich habe mit dem Messer Reinsdorf ' s die Schnur
durchschnitten , ich hatte aber noch ein eigenes .

Präs . : Es ist also möglich , daß Sie ein M: sser an Küchlec
gegeben haben . — Reinsdorf : Rupsch hat mir mein Messer

Wollen Sie meine Stütze sein , meine Gesellschafterin ,
meine Freundin , meine Tochter ? — Dann kommen Sie
mit mir ! " Sie ergriff die Hände des jungen Madchens .

Ihr Anerbieten klang so herzlich , so freundschaftlich ,
daß Lucie gerührt antwortete : „ Ja , ich will ' s ! "

Sie hatten inzwischen das Hotel erreicht , in welchem
Cordelia mit ihrer Elevin wohnte . Noch an demselben Tage
begleitete Cordelia ihre junge Freundin nach ElslerS Hause .
— Frau Elsler war nicht wenig erstaunt , die Dam - , von
welcher sie durch Lucie schon gehört hatte , als Gast bei sich
zu sehen . Sie nahm sie freundschaftlich auf , und das An -
erbieten , das sie Lucien gemacht hatte , rührte auch sie ; so
leid ihr es auch that , das junge Mädchen , das sie Alle in

ihr Herz geschlossen hatten , scheiden zu sehen , so konnte sie
doch nicht anders rathen , als daß Lucie das für sie so vor -

theilhafte Anerbieten annehme .

Es fehlte dabei nicht an Verwünschungen und Ausfällen
gegen Amberg und an Versicherungen , daß man nichts ver -
säumen werde , den Heuchler gebührend zu entlarven . Der
dritte Tag nach diesem Abend ward zur Abreise bestimmt ,
da Fräulein Cordelia Rodenburg noch am nächsten Tage
mit ihrer Elevin einen Ausflug nach Potsdam zu machen
gedachte . Sie forderte Lucie auf , sie zu begleiten und selbst -
verständlich war auch Brand von der Parthie , da Cordelia
unter keinen Umständen ohne männlichen Schutz auch nur
ihr Hotel zu verlassen wagte .

„ Sehen Sie, " erzählte sie Lucien , „ich habe in dieser
Beziehung schon sehr traurige Erfahrungen gemacht . Es
sind jetzt etwas über fünf Jahre her , da passirte mir ein
Unfall , der dem Ruf meines Pensionats unendlich geschadet
hat , ja mir leicht hätte von bleibendem Nachtheil werden
können . Damals sollte die älteste Schwester des Fräu -
lein von Steinberg in mein Pensionat kommen, sie
reiste ebenfalls allein und reiste ebenfalls durch die
Residenz .

( Fortsetzung folgt . )



später zmückgegeben ; es befindet fich in Elberfeld beim Ge -
richte .

Präs . : Erst sagten Sie , Sie hättm das Messer , mit dem
Sie geschnitten , verloren ; daS ist also eine Unwahrheit . —

Rupjch : Ich habe aber die Schnur durchschnitten . Kilchler
hat die Schnur nicht aufgehoben , sondern ich . Wenn stlichler
sagt , er sei nicht mit mir in der Festholle gewesen , so ist das
auch unwahr . Als mir Küchler am 23 . September erzählte ,
wozu ich auserschen sei , gab er mir die Gasflasche und sagte :
Sieh , da ist Bler darin . Als ich nachher mit Reinsdorf sprach ,
hat dieser nichts davon gesagt , daß ich den Kaiser schonen
solle ; er hat es später noch einmal wiederholt , daß ich beim
Nahen des kaiserlichen Wagens die Schnur anzünden solle . —
Küchlcr : Ich Hobe dem Rupsch nichts davon gesagt , daß er die
Fürsten tödten solle . Ob ich am 24 . September mit Rupsch
bei Reinsdorf im Hospitale war , weiß ich nicht genau ; ich war
aber nur einmal da .

Präs . : Wenn daS wahr ist , was Rupsch sagt , daß Sie
Beide gemeinschaftlich bei Reinsdorf waren , so muß eS jener
Tag gewesen sein ; sie müssen also auch das gehört haben , was
Reinsdorf über die Ausführung des Attentats sagte . —

Küchler : Ich weiß es nicht genau . — Rupsch ; Er hat selbst
den Schwamm mir gegeben . Als ick den Schwamm an die
Schnur befestigte , blieb er zurück und sah nicht zu. — Küchler :
Ich saß an der anderen Seite des Weges und sah es ganz
genau .

Präs . ( zu Rupsch ) : Haben Sie bei Ihrer Abreise Alles
das dem Küchler mitgethcilt , was Reinsdorf über die Ausführung
des Attentats gesagt bat V Rupsch : Nein , denn er wußte es
ebensogut , als ich selbst .

Präs . : Wozu gab Ihnen Reinsdorf das Messer mit ?
Rupsch : Damit ich einen Einschnitt in die Zündschnur machen
könne , um den Schwamm daran zu befestigen . Er glaubte , mein
Messer würde nicht schneiden .

Der Angeklagte Holzhauer wird jetzt vernommen . Er be -
kennt fich nicht schuldig und erzählt Folgendes : Am 9. Sep¬
tember war bei mir eine familiäre Versammlung . Die
Anderen kamen auch hinzu . Wir svielten Karten und erzählten
uns etwas . Ich weiß nicht , daß Reindorf fortgegangen und
eine Flasche mit Dynamit mitgenommen hat .

Präs . : Kütler und Rupsch sagen , daß Ihnen der Plan
bezüglich des Niederwald - Attentates mitgetheilt worden sei .
Holzbauer : Das ist nicht wahr .

Präs . : Sie sollen am 25 . September Abends den Anderen
den Plan auseinandergesetzt haben . Holzhauer : Nein .

Präs . : Sie haben früher eidlich bekundet , daß es Ihnen
unbekannt sei , daß Rupsch und Reinsdorf fich kennen , heute
sagen Sie , die beiden seien am 9. September bei Ihnen ge -
wesen und müssen fich also selbstverständlich gekannt haben .
In dem Briefe des Rupsch an Sie aus dem November beißt
es : Wie geht es dem August ( Reinsdorf ) ? und in Ihrer
Antwort vom 25 . November sagen Sie : dem August geht es

ganz gut . Holzhauer : Ich verstebe nicht alles das , was mir

vorgelesen wird ; es muß also im Protokoll ein Jnthum unter «

gelaufen sein . Ich weiß nicht , wie die beiden mit einander
bekannt geworden find , aber daß ste sich gekannt haben , kann
ich nickt bestreiten . Ob ich mit dem August den Reinsdorf
gemeint habe , weiß ich nicht .

Rheindach tritt jetzt vor . Ich bin nicht schuldig , das
Unternehmen durch Geld unterstützt zu haben , sagt er . Am
9. September habe ick bei Holzhauer nur über Arbeit
und Verdienst gesprochen . Ob Reinsdorf dabei mar ,
weiß ich nicht , denn ich kannte ihn nicht . Vorher
war Jemand zu mir gekommen und hatte gesagt , ich
solle zu Holzhauer kommen , es handle sich um Geld ; ick glaubte
aber , es sei das Geld gemeint , welches ich dem Holzhauer für
Stiefel schuldete . Bei Holzbauer traf ich noch Rupsch ; die
Andern kamen später . Ich hatte an jenem Tage einen Wechsel
über 10 Mark bezahlt und hatte kein Geld we' tcr . Deshalb
ging ich zu dem Zeugen Scklofiermcistcr Leuna « in Barmen
und lieh mir 10 MI . Dieses Geld gab ich Holzhauer für
meine Schuld .

Präs . : Sie waren aber nicht so viel schuldig . Rhein «
bach : Mit den Zinsen wird es aber so viel gewesen sein .

Präs . : Ist Ihnen nicht aufgefallen , daß Rupsch nach

Rüdesheim fuhr ? RKeinbach : Nein . Ich habe auch nicht
Geld gegeben , damit Rupsch abreisen könne . Im Januar war
ich bei Söhngcn und es wurde da allerdings von Zündschnur

und Aehnlichem gesprochen .
Präs . : Sie find auch eidlich vernommen und haben be -

kündet , daß vom Kaiser und Kronprinzen gesprochen worden
sei und davon , daß etwas pasfiicn solle . Rheinbach : Dann

habe ich das inzwischen wieder vergessen -
Präs . ; Während Ihrer Haft find die Exemplar « der „Frei -

heit " an Sie angekommen . Rheinbach : Ich habe nicht darauf
abonnirt .

Söbngen tritt jetzt vor . Er leugnet ebenfalls , Geld zu dem
Unternehmen beigesteuert zu hoben . Er sagt : Ich verkehrte mit
Holzhauer und war auch am 9. September bei ihm . Hier traf
ich Rupsch , welcher keine Arbeit hatte . Später kam ick wieder

zu Holzhauer , traf aber Rupsch nickt mehr an , welcher , wie

gesagt wurde , Arbeit halte . Am 24 . September früh 7 Uhr
kam Rupsch zu mir und ich zeigte ihm auf sein Verlangen , wo
Rheindach wohnte . Rupsch fragte mich , ob ich ihm
nickt einige Mark verschaffen könne , da er abreisen wolle .
Abends gmg ich zu Holzhauer und Rupsch fragte mich , ob ich
Geld bätte . Ick verneinte es und sagte , ich müßte mir sonst
etwas borgen . Töllner redete mir zu, dies zu thun und ich
bekam dann von einem Bekannten 8 M. Ick ging dann zu
Holzhauer zurück , ob ich aber das Geld auf den Tisch gelegt
oder es dem Rupsch in die Hmnd gegeben habe , weiß ich nichr .
Gesprochen wurde da vom sliicderwalve und Rupsch , der eben
weggehen wallte , sagte , da könne wohl etwas pasftren . Später ,
nachdem die Niederwatdfeier vorüber war und Rupsch zurück -
gekehrt war , erzählte er mir , daß etwaS hätte pasfiren sollen ,
a er daß nichts gelcheben sei . Ich las in der Zeitung von der

Explofion in der Festhalle . Rupsch sagte nichts davon , daß er
die Explofion veranlaßt habe ; ich wußte überhaupt nickt , daß
er fortgewesen war . Wir gingen dann zu Töllner , trafen ihn
aber nrcht und begaben uns dann zu Holzhauer , mit diesem
und Rupsch ins Krankenhaus zu Reinsdorf . Rupsch sprach bei

dieser Gelgenheit mit Reinsdorf , doch habe ich nicht gehört ,
was ste sprachen. Später , im Januar d. I . , kam Holzhauer

zu mir nach Barmen und verschiedene andere auch , von denen

ich Einige nicht kannte ; nur Küchler , Palm und Westweber
kannte ich. Es wurde von Arbeit gesprochen und aus einem

Blatte , vielleicht der „Freiheit " vorgelesen . Ich hörte sodann ,

daß von Rüdesheim und von einer Uhr gesprochen wurde .

Da ich mehrmals in häuslichen Angelegenheiten abwesend

war , so habe ich den Zusammenhang des Gesprochenen
nicht erfaßt .

Präs . : Fiel ihnen nicht auf , daß am Abend des 24 . Scp -
tember noch Geld beschafft werden mußte ? Söhngcn : Nein ,

ich glaubte , Rupsch wollte nach Hause reisen , weil er keine

Ar best gefunden hatte . Ich wunderte mich dann später , daß er

wieder da war . � „
Der Prüfidcnt verliest das über Sdhngen ' s Vernehmung

slührr aufgenommene Protokoll , welches im Wesenllichen mit
dem heute Aurgisagtcn übereinstimmt . Söhngen : Als ich
mit Rupsch im Krankeirhause den Reinsdorf besuchte , gab mir

dieser 3 Mark , ich fragte ihn allerdings nicht , wofür ich sie
erhielt .

Präs . : Fiel Ihnen das nicht auf ? Bekommen Sic öfter
von fremden Personen Geld ? Söhngen - Ja , ick wurde

unterstützt . Ich glaubte , daß Rupsch dem Reinsdorf Mittbei -

lung davon gemacht , daß ich ihm ( Rupsch ) 8 Mark geliehen
�

Präs . : Wie kommt es , daß Ihnen die „Freiheit " zugc «

schickt wurde ? Söbngen : Es ist möglich , daß Freunde von
mir , welche Sozialisten und ausgewandert waren , mir die
Blätter zugeschickt haben .

Der Angeklagte Töllner erwidert auf die Frage des Prä -
fidenten , ob er schuldig sei : Nein , ich war am 24- September
hei Holzhauer , weiß aber nicht , daß eine . Geldsammlung
stattfand . Ich war betrunken .

X Präs . : Das wird von Rupsch auch gesagt , Sie sollen
aber 2 —3 Mark gegeben haben . Töllner : Ich weiß davon
nichts . Rupsch : Er schlief gerade vor Trunkenheit als er
aufgefordert wurde , Geld zu geben . Da griff er in seinem
Dusel in die Westentasche und gab Geld , wie viel weiß ich
nicht .

( Mittagspause 12 ' / - —1 Uhr. )
Reinsdorf tritt wieder vor .
Präs . : Sie find angeschuldigt , zu zwei Verbrechen ange -

stiftet zu hoben , zur Explofion am Denkmale und an der Fest -
balle . Es handelt fich hauptsächlich um das erste Verbrechen .
Reinsdorf : Ich bin an dem Attentate auf d < m Niedcrwalde
nicht ganz unbetheiligt . Das zweite ist allein Sache der beiden
Anderen . Ich möchte Ihnen die Motive mittheilen , welche mich
bewogen haben , Rupsch abzusenden . Tie neue Äera , welche
nach dem glorreichen Kriege , wie man sagt , eingetreten ist , soll
alle Menschen beglückt und befriedigt haben und was liberale

Zeitungsschreiber sonst noch sagen . Alles das ist aber in Bezug
auf die Arbeiter eine Unwahrheit . Die Arbeiter thun Alles
und müssen die ganze Staatsmaschine durch ihre Steuern er -
halten . Sie bauen Paläste und wohnen in Hütten . Sie
find eine stets verachtete , ungebildete Masse . Und nun sogen
wir : Alles , was der Staat thut , bat allein den Zw. ' ck , ewig
diese große Masse in Sklaverei und Dummheit zu erhalten .
Nun fragen wir uns : Soll das wirklich ewig dauern ? Ist
eS nicht unsere Pflicht , dem ein Ende zu machen ? Oder sollen
wir warten , bis etwa nach Jahrtausenden die natürliche Ent -
Wickelung selbst solche Zustände herbeiführt ? Alle die von den
oberen Zehntausend , welche nicht dazu beitragen , find verach -
tungswürdige Kreaturen . Man hat eine sozialdemokratische
Partei in Deutschland , in den letzten Jahren handeln diese
Leute nickt mehr nach dem kommunistischen Manifeste . Sie

sagen ; Wir kämpfen mit dem Stimmzettel . Das ist aber kein

Kampf , sondern eine Blasphemie . Aus diesem Grunde hat
man jetzt angefangen , eine anarchistische Bewegung ins Leben

zu rufen . Die Sozialdemokraten haben uns immer entgegen -
gewirkt , ja sogar die Polizeispione gespielt . Als der arme
Hödel hingerichtet war , fingen ste ein großes Geschrei an und
verlästerten ihn , daß kein vernünftiger Arbeiter ihnen mehr
zuhören konnte . Dann kam das Sozialistengesetz , und die
Arbeitgeber gaben den sozialistischen Arbeitern den Laufpaß . Da

gab das sozialdemokratische Organ die verächtliche Parole aus ,
die sozialisti ' chen Arbeiter sollten ihre Gefinnung verleugnen .
Dann legten diese Leute nicht mehr auf die idealen Bestrebun -
gen Gewicht , sondern auf die Füllung des Magcns . Kurz .
die Sozialdemokratie artete aus in eine fortschrittliche Bour -

gcoistc . Man mußte also die anarchistische Taktik in Deutsch «
land auf den Schild heben . Es wurde gesagt , solche Bestie -
bungen gingen von Leuten nus , welche lein Vaterland hätten .
Es ist verächtlich von uns , wenn wir nicht auch die Hand
rühren und zeigen , daß wir dasselbe können , was die franzöfi -
schen Arbeiter vor hunrert Jahren schon gelernt haben . Es
wird gesagt , es sei fürchterlich , wenn ein Fürst sterben müsse ,
noch fürchterlicher ist es aber , wenn Hunderttausende für einen

Fürsten sterben müssen . Da ist es noch das kleinere Uebel ,
wenn einzelne Personen sterben müssen , namentlich , wenn da -
durch gute und ideale Ziele erreicht wc den . Der Zweck heiligt
das Mittel ! Wir betrachten ja die Geschichte anders , als die

heutige Menschheit . So nennen wir den „heiligen " Krieg von
1370 nur einen dynastischen Eroberungskrieg . Man
nennt unsere Thäiigkeit die Propaganda der That . Ja ,
wir wollen eine Demonstration vornehmen , wir
wollen zeigen , daß man die nicht liebt , welche wie man
unwahrerwcise sagt , von allen geliebt werden sollen .
Diese Leute , welche hier als meine Genoffen angeklagt sind ,
waren , obgleich ste arm find , stets dereit , Geld herzugeben . Ich
habe meine Pflicht erfüllt und wenn ich auch meinen Kopf
verliere ' stehr doch schon in der Bckel : sei getreu bis in den
Tod ! Ich ließ also den Rupsch an mein Bett kommen und

setzte ihm auseinander , daß es nothwendig ist , am Niederwald
bei der Feier ein Altentat zu vollführen . Ich gahjhm dann
Anleitung , wie er es machen solle , gab ihm mein Mtsser und *

ermahnte ihn , ja recht glatt die Schnur zu durchschneiden . Ich -

hatte Dynamit vergraben ; es mußte Niemand etwas davon , s
auch Holzhauer nicht - vergraben habe ich es in einem Grund «

stücke , welches Holzhauer gepachtet babcn soll - Später ist
natürlich nichts mehr gefunden , weil Rupsch es geholt haben
wird . Ich weiß nicht , wie dieser dazu kommt , den Holzhauer
bineinzubrirgen . Zu Rupsch sagte ich, er solle sagen , das

Geld , welches gefordert wurde , sei für mich bestimmt ; ich hatte
immer Kredit . Ick habe thm ausdrücklich gesagt , er sollte nicht
die Anderen mit hineinbringen ; ste haben alle Frau und Kin «
der . Dem Küchler habe ich nur den Auftrag gegeben , nritzu -
gehen quasi als Deckung , oder sympathische Deckung , damit den
Rupsch das Herz nicht in die Schuhe falle . Natürlich habe
ich dem Rupsch nicht das Messer zu dem Zwecke gegeben , daß
er die Schnur durchschneide , wie er es gethan haben will -
Dem Küchler habe ich also keine Instruktionen gegeben , nur
dem Rupsch . Ob ich gesagt Habe , er solle den Kaiser oder den

König von Sachsen tödten , werß ich nicht , darauf kam es auch
gar nicht an , sondern nur darauf , eine Demonstration zu
machen . Zu Küchler habe ich nicht gesagt , der Wagen deS
Kaisers soll geschont weiden . Vielleicht bat er so etwas auf -
geschnappt . Was die Beiden unterwegs gemacht haben , weiß
rch nicht . Jedenfalls nicht Geschcidteö . Belobigen für seine
Heldcnlhaten habe ich natürlich den Rupsch nachher nicht
können .

Präsident : Es ist mir noch zweifelhaft , wie Sie einen
Andern zu einem so schweren Verbrechen anstiflen konnten rrb
die That nicht selbst ausfilbrten . — Reinsdorf : Ich selbst
konnte es nickt , weil ich im Krankenhausc lag .

Präs . : Wenn Sie a ' so den Rupsch und Küchlcr in der
Abfickt abgesandt haben , entweder den Kaiser , oder den König >
von Sachsen oder sonst Jemand zu tödten , bekennen Sie sich
dann schuldig dessen , was Ihnen die Anklage zur Last legt ?
— Reinsdorf : Ick betrachte Alles nur als eine Machtfrage .
Wenn ich hier Regimenter hätte , so wäre die Sache ganz
anders . Ich habe die Sache erzählt und erwarte , was be -
schloffen wird -

Odemichsanwalt v. Seckendorfs läßt den Angeklagten
fragen , welche Informationen er dem Küchler gegeben habe .

Reinsdorf : Früher habe ich vielleicht eintrat mit ihm über
so etwaS gesprochen , aber zuletzt nicht . Erst als man Geld
genug hatte , sagte ich : Na , dann kann Küchler mitgehen . Tie
Besuchszeit im Hospilal war bald vorüber , ich konnte also nicht
Jedem Instruktion geben und mußte erwarten , daß Rupsch
dem Küchler das Nähere sagen werde . >

Rupsch : Reinsdorf hat mir nicht den Ort beschrieben , wo
das Dynamit lag . Holzhauer bat es gewußt , ebenso dessen
Frau . Holzhauer hat eS mir selbst gegeben . Küchlcr hat eben -
jogut als ich die Instruktion Reinsdors ' s gehört , denn er neigte
seinen Kopf »u ihm , da Reinsdorf sehr leise sprach .

Präs . : Küchler , Reinsdorf behauptet seldst nicht , Ihnen
gesagt zu haben , Sie sollten den ersten Wagen schonen . —
Küchlcr : Ich habe es so verstanden .

Ter Gerichts schrei her, Kanzleirath Schleiger verliest nun -
mehr eine am 5. Juli d. I . auf dem Niederwald vorge -
nommene Ortsbefichtigung . Anwesend war dabei Rupsch . und
erläuterte , wie er die Mine gelegt habe . — Zeuge Land¬
richter Eckäfer aus Elberfeld ( bestätigt die Richtigkeit !
deS Protokolls und fährt fort ) : Rupsch sagte damals , der Weg

sei sehr naß gewesen . Von Zweigen hat er gesprochen , die
auf den Weg gelegt habe . Auf dem Wege hat er mir die
Stelle genau bezeichnet , wohin er das Dynamit gelegt hat und
wo er die Zündschnur angebracht hat . In Rüdesheim nahm
ich auch eine Besichtigung vor . Rupsch zeigte mir hier die
Wohnung des Schneiders Engelmann , wo er logirt hatte .
Vorbei war ich mit Rupsch in Aßmannshausen , wo er mir
das Logis zeigte , welches er benutzt habe . Das Gleicke geschah
in Coblenz . Ich habe nicht daran gezweifelt , daß das wahr
sei , was er mir sagte . — Zeuge Fleckner aus ForsthauS Aul -
bauscn bei Rüdesheim : Auf der linken Seile der Straße vom
Denkmal nach Rüdesheim war ein ausgetretener Fußweg ,
neben diesem ein Graben , in welchen wir den Schlamm von
der Fahrstiaße gebracht hatten , weil diese ganz zerfahren war .
Ten Scklamm überdeckten wir mit Reisern . Ueber den Graben
hingen Baumäste herab . Die Stämme , welche sich jetzt hier
befinden , paffen genau auf die Stümpfe , welche an jenem
Orte fich noch jetzt befinden . Am Abend vor der Enthüllungs -
seier , am 27 . September , hat es geregnet ; ob es auch in der
Nacht zum 28. geregnet hat , weiß ich nicht genau .

Obcr - Reichsanwalt v. Seckendorf : Konnte man von der
Stelle aus , wo die Drainage war und der Baumstamm , au
die Fabistroße sehen ? — Zeuge : Ja , auf dreißig Sckritt�
denn die Bäume standen nickt allzu dicht , auch war das Laut
etwas abgefallen . — Zeuge Waldarbeiter Keßler aus Preßberg
bei Rüdesheim - Im Juli wurde ich dort an den Weg hin -
bestellt und befragt , wer den Baum abgehauen habe , von dem
nur noch ein Stumpf zu schen war . Ich ermittelte , wohin
die Stämmchen gekommen waren und schaffte sie wieder herbei :
ste paßten meiner Ueberzeugung noch genau auf den Stumpf -
— Zeuge Flickner : Ich habe die Bäumckm dem Gerichte - in-

gesendcn Damals habe ich noch nickt gesehen , daß ein Em -
schnitt darin war . ( Die beiden Baumstämme werden vorge-eigt .
— Zeuge Schäfer zeigt den Einschnitt , den ihm damals Rupsch
als den von ihm gemachten gezeigt hat . — Zeuge Fleckne »:
Es steht rack meiner Ueberzeugung der Annahme nichts ent-

gegen , daß Rupsck den Einschnitt gemacht hat . Daß die ! «
beiden Bäume an jener Stelle gestanden haben , ist unzweifelhaft -

Zeuge Karst , Kataster - Kontroleur in Rüdesheim : Ich war bei
der Besichtigung zugegen und habe die Zeichnung (ste wirb
dem Zeugen vorgelegt ) angefertigt . Als die Stämmchen an-

gepaßt wurden , war ich auch zugegen . Der eine dort anwe -
sende Arbeiter sagte , er habe dieselben abgehauen und fortge -
schafft . Der Zeuge erkennt die ihm vorgelegten Stämme ßl *
die in Frage stehenden wieder .

Präs ( zum Z- . ugen Fleckner ) : Standen die Bäume dort
so dicht , daß dadurch die am Boden liegende Scknur vor

Dmchnässung durch Regen hätte geschützt sein müssen ? "

Zeuge : Nein , die Schnur mußte überall naß werden . Wenn
sie mit Laub oder Erde bedeck ! war , so wäre sie wohl kurz!
Zeit noch trocken geblieben , aber nichtjurf die Dauer . Einzeln !
Theile der Schnur konnten nicht nässer sein als andere - "

Zeuge Bergmann , berittener Gensdarwc in Rüdesheim : %
Äprrl Hobe ich den Rupsch an Ort und Stelle hingeführt , ist

kannte genau den Weg . Am Abend deS 27 . September vor-

Js . waren noch Arbeiter am Kaiserzelt beschäftigt bis in die

späte Nacht . Zeuge beschreibt dann die Reihenfolge des Fest '
zugcs . Ter Wogen , in welchem der Kaiser mit dem K- oß-

vrinzen saß . war der vorletzte . Ich ritt ebenfalls in dem Zuge -
Ich vermulhe , daß während der ganz - n Feier die Stelle , rvo
fich die Tratnage befand , schwach mit Menschen besetzt und ß#"

bewackt wm Die Drainage befand fich etwa 500 Sebtü ' !
von dem Denkmal entfernt . Die Nacht zum 28 . Hot es M'

geregnet , auch am Abend des 27. , an welchem eine Jlluminoli�
stattfand . ( Auf Befragen durch den Oberreichsar . wall - '
Es waren eist oberhalb der Drainage Leute aufgestells -
welche des Zurückrutschen der Wagen verhindern so�
tcn . Der Weg war von Schmutz rnngekrayt . — Zeug »
Rosa Liebler aus Rüdesheim : Am Abend vor der F. ' ' -
kamen zwei Leute in das Haus meines Baters und trankt

Wein ; der eine legte ein in schwarzes Ledertuch gewickelt!!
Packet auf den Schrank . ( Rupsch und Küchler werden ihr W

zeigt ) Ich weiß nicht , wer von diesen Beiden das

N' ed- rgelegt hat , auch nicht , ob überhaupt einer von ihnen , I "

ich ste nicht wiedererkenne . ..
Zeugin Luise Liebler ( deren Schwester ) - Einer legte -"JJ

Vo > ficht das Packet aus den Schrank : ob es wieder
wurde , weiß ich nicht . Weder den Rupsch noch den Kückm
kann ich als einen jener Leute wiedererkennen . Zeuge Schu�
Kaufmann in Aßmannshausen , und dessen Mutter , Hotit�
fitzerin , welche darüber vernommen werden sollten , daß Rwfi
und Kilchler in ihrem Hause logirt haben , werden urverW

entlassen , da die Angeklagten nicht mehr geleugnet haben , " ß

gewesen zu sein . Zeuge Hotelbesitzer Dufinger aus Kodl - nb

Daß am 28 September , Abends, zwei Leute ein Ziui ? ,
wünschten , weiß ich nicht mebr genau ; ick erkenne auch °

beiden Leute ( Rupsch und Küchler ) nicht wieder . Von �
Vernehmung deS Zeugen Kellner Keil aus Koblenz nrtrt » "JJ
abgesehen , ebenso von der des TaxatorS Schuller aus Kobu * «

Zeugin Frau Engclmann aus Rüdesheim : Am 26 . Sep : �' ?
Abends wurden mir durch den Z- ngcn Still zwei Leute

führt , welche bei uns logrren wollien . Sie blieben die - >�
da und bezahlten am andern Morgen 5 Mark . Es wer -

wohl die Angekiagten Rupsch und Küchler gewesen sein . %

Zeuge Engclmann junr . Ii , deren Sohn , wird ebenfalls
abgehört ( Schluß 4 Uhr. )
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Arbeiterbewegung , Pereiue uuü

Wersummwugeu .
Das fortwährende Reduziren der Löhne in det �

hör EkrTfiy er hnf ffif mbei er der Berliner Fabrikation hat einen Zustand für d. c
�

tretenden Arbeiter geschosten , welcher gcgenwäitig ge� ■■

uner täglich zu nennen ist . Eeli - st die umliegenden
schastcn Berlins , wie Bernau , Straußberg und Nowa�st,
welche ausschließlich für Berlin arbeiten , müssen diesem uW

heuren Drucke unterliegen , wenn in keiner Weise Ab hu st ts,
schassen wird ; man denke nur , daß innerhalb der uv 1

Wochen der Lohn auf den meisten Artikeln , vorzüglich u- �
-■ Kr\ CD��. . . . * �-. f. »-» 1C± CTO. ««*»* « mam *••••* !•* cn

jest ?
um 50 Prozent gesunken ist . Wenn man nun in

zieht , daß der Winter stets größere Anforderungen an

Einzelnen stellt als der Sommer , wenn man ferner
daß der Lohn auch im Sommer nur so hoch ist , um die jj
dürftigste Existenz dabei zu haben , so wird sich Jeder �
Bild davon machen können , in welcher Lage fich die - t

p
der genannten Orte befinden . Dieselben haben stck ..i>- dieihrer verzweifelten Lage mit einem Schreiben an

Fabrikanten gewandt , in welchem dieselben ersucbt wu
� _ I_ _ ii» v»v| vivvii t &i fr

den Lohn doch wenigsten nach dem mit eingeschickten t >�i
mäßigen Wintcr - Lohn - Taris zu zahlen . Dieses e # �
wurde nur von sehr wenigen Fabrikanten beantwortet �
erkannten dieselben in ihren Antworten vollständig s " ;

von den gegenwärtig gezahlten Löhnen keine Familie ei « �
werden tar . n ! Jedoch wurden auch hier rmcver �
allgemeinen Ausreden : Sic könnten nicht mehr ?

weil fie sonst nicht krnkurricen könnten u. s. w. 6 ß
gemacht . Nun stägt es fich , wie die Arbeiter allen jsjt
gestellten Anfofderungen gerecht werden sollen , wenn i-

Herren Fabrikanten ihre Arbeiten fast umsonst machen
Eine solche Forderung , für die Arbeil einen Lohn ZU , „z,
men , welcher zum M ndesten für die nothwenvigsten �»mi» , u/viu/vv (ui. viv iivi - yiuv»»»/ . »; - - / . finüv»*
bedürfniffe au - reicht , wird wohl Niemand ungerecht g #
Die allgemeine Sluhlarbeiter - Peietnigung Berlins , deren

tercffen mit dieser Sache sehr eng verknüpft find , | a* n " Ae�
Lage der Sacke zu weiteren Schritten einen vorläuNst ' ' .

Vorschuß von 300 M- , jedem Ort 4 1C0 M. , zur
gestellt , und wird so viel wie möglich alles Weitere unü

verantwof/ichcr Redakteur M. Tr » « htN » in Berlin . Druck und B erlag von Stat » « dt » « in Berlin sw . , Beuch straß « X titn « « t « * "
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DolitiZicke UebersicKt .
Der Lteichstag hat sich vertagt und die Reichebren

Sehen in die Ferien . Wer mag es ihnen verargen , wenn sie
Viesen Tag , an welchem sie der Heimath zueilen können , um
>m Kreise ihrer Familien das Feit der Liebe , Weihnachten , zu
verbringen , mit einer gewisien Freute begrüßen ? Sicherlich
Riemanv ! — „Friede auf Erden und den Menschen ein Wohl -
Gefallen ! " Das ist der Weihnachtsruf , der nun schon über
1800 Jahre erschallt und dennoch niemals verwirklicht wurde .
«der gerade die gesetzgebenden Körperschaften und also auch
«er Deutsche Reichstag — find b. rufen mitzuwirken , daß diese
Kbönen, herrlichen Worte endlich zur Wahrheit werden . Leider
«oben die Debatten im Reichstag gezeigt , daß dieser Zeitpunkt
«och in weiter Ferne liegt . Der Militäretat zeigt uns , daß
«er Fciedensengel noch lange Zeit gebrauchen wird , umfich die

Kerzen aller Menschen zu erobern und die meisten der sonstigen
vorlagen im Reichstage find auch keineswegs geeignet , große

voffnungen in uns zu erwecken . — Die wenigen Wochen ,
welche der neue Reichstag in seiner Thätigkeit zurückgelegt hat .
«eßen ein sehr bewegtes Bild parlamentarischen Lebens er -
scheinen . Die meisten Vorlagen und Anträge ruhen freilich
«vch im Schooße der Kommissionen und bei einigen derselben
Heg fraglich , ob sie je ihre Aufe stehung aus denselben er -

Mn werden ; eine entschiedene Majorität fanden nur der

iwälenantiag , der Antrag auf Beseitigung der sog . Maigesetze

jL«« — wenn auch in abgeschwächter Form — der Antrag auf
««änderung des Krankenveiücherungsgesetzes . Nach den Ferien
«Heb die Thätigkeit des Reichstages in höherem Grade be>
Gmnen ; die dann aus den Kommissionen vorliegenden Beschlüffe
werden noch einmal der Pillfung des Plenums unterliegen
«Nv von Seiten des BundeSraths kommen noch verschiedene
Magin an das Hohe Haus . Ganz besonders interessant dürfte
«ch die Debatte über die Denkschrift zur Begründung des
" euren Belagerungszustandes gestalten ; ein großer Theil , —

wenn nicht die Mehrheit des Reichstages — soll der Ansicht
lern, daß durch denselben das nicht erreicht wird , was die Gesetz -
Gebung durch ihn erreichen wollte ; man geht von der Ansicht
r » ' daß eine öffentliche Agitation der Sozialdemokraten — so -

M sich dieselbe in gesetzlichen Bahnen bewegt — einer geheimen ,
P® den Augen der Behörden entziehenden Thätigkert — ent -

i £vVn vorzuziehen sei. — Auch die Anträge des Zentrums
M der Sozialdemokraten auf Einführung von Schutzgesetzen
2 die Arbeiter , resp . Einschränkung der Frauen - und Beseiti -
»« « g der Kinderarbeit , werven Anlaß zu ledhaften Distulfionen

515 « dlnd ebenso die Anträge der Agrarier auf Erhöhung
»•? Kornzölle . Hoffentlich werden diese Diskussionen zur Auf -
" srung des Volkes wesentlich beitragen ; es wird jedenfalls

=, Reichstage Männer geben , welche vermöge ihrer national -

. . anomisch en Kenntnisse im Stande find , die wirklichen
lachen der wirthschaftlichen Kalamität klar zu legen und

Zur d) den Nachweis zu erbringen , daß der Kampf gegen
ungen eine Sisvphos - Aibcit ist , wenn man sich nicht

Wa «feen kann , die Ursachen zu beseitigen . — Wir unserer -
- R» würden den Moment mit Freuden begrüßen , in welchem

ouserwählten Männer Deutschlands im Parlament ihre
die

den Worcoen oemiwe unnlRiiiu »«ii »uv»i . i ! H

ßch hHx unter der Anklage , einer Majestälsbeleivigunq
schuldig gemacht zu haben , daß sie einen am 16.

�olf - L « bgehaltrnen Kommers in dem Momente , als die

� Jchume intonirt wurde , demonstrativ verließen . Die von
" � �— or - - -1<_ _i

-i u u' u< uui w. »
qn Wohlgefallen " ihrer Verwirklichung entgegen gehen .

d- n �«IJ. erreich. Silben deutsche Universttätsstudenten stan -
IN V * ßitior
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aua �raa vvrlheidiglen Angeklagt . m wurden

& Svanfreich. Eine in Paris eingetroffene Depesche des

Ms Briete de l ' Jsle vom heutigen Tage meldet , 2000

ein ai . Chinesen seien von den Bergen herabgestiegen , um

am,, , t' welches acht Kilometer nordöstlich von Chu liege ,
d iugrcff�, ' Theil der Besatzung , welche auS der Frem -
«t . ' j ' fß on und tonkinistschen Scharfschützen befiehl

"* V/H» Wfc vjm� .

- - - -

—

SeinSf " und torkin , sischrn Scharfschützen besteht , sei den

det��ü - iu�' livvgvgangen , habe dieselben zerstreut und ihnen

»nd
u �"�usie beigebracht. Die Franzosen hätten 24 Todte

in o�danien . In dem Treppenhause eines Privatgebäudes

welch » � fano gestern eine Dynamitervloston statt , durch

sind » iSKÖ « Zerstörungen angerichtet wurden . Menschenleben
n. cht � beklagen .

die ( L P «" d. Ja London berrscht kein Zweifel darüber , daß

sch. » U' vsion an cer London - Brücke daS Werk derselben fcni -

!>onen > namitarden ist , welche im vorigen Jahre d e Explo «
in Whitehall und in dm Tunneln der unterirdischenWhitehall und in dm Tunnein ocr unreirroiicyen

Karml 1 im Anfang dieses Jahres auf verschiedenen

daben k
" bofen verursacht haoen . Die polizeilichen Recherchen

Wch . « ' Erstellt , daß die Exploston nicht durch amerika -

im Dynamit bewirkt wurde , sondern durch einen

ilu� and - fabrizirtm Artikel , wie der war , welcher bei der

»Ntz N? i »una gegen das Regierungsgebäude in Whitehall

debi >,! Per „ Times " verwendet wurde . Trotzdem er -
v- u ' �: ,n3A8" dieser Gelegenheit von Neuem die For -

. die Vereinigten Staaten möchten ihre Gesetzgebung

fer - der Bestimmungen der Neutrabtälsgesetze

thlix' z ' In * Verschwörer ins Auge gefaßt hat . Aber Mr . Ar -

iffn -e Z? * ? ' das Kind beim rechten Namen zu nennen , er -
" Smam

I lUahhHÜ ® Aussicht auf z - üsuuung .

ÄLsVi %
n Konferenz die Nothwendigkeit
der anerkannten Ent/chäoigungs -
Aus Sualin wird gemeldet , daß

der rin . �,av zu machen . W. . J „ — „

zu ( JLv " dt jüngst Dämon Digma aufgefordert habe , ihm Hülfe

her ' da seine jüngsten Niederlagin bci Dongola und

Z) wD?' d° ' kch der Engländer solche nöthig mache . DSman
! nD" i " " iry oer rrngranvel iviurr nulyr «

. ■fXa woHse dem Mahdi 2000 Monn des Muflab - Stammes

!ie>»i �1' allein die Schecks widersetzten sich der Aueführung

seien .�"fahiasses, da sie schon jetzt selbst zu wenig zahlreich
" w etnem Angriff der Engländer wiveisteken zu können .

Ii * (d" Digma >heilte daher dem Mahdi mit , daß es unmög -
' hm Hülfe zu senden .

in * . �Kd' Sifrtka . S > r Charles Warren hat Cape Town ver -

Er n. n"' ? Operutionsbafis am Drangeflusse zu inspiziren .

�cts<5 ' Anfangs nächsten Jahres mit 100 ! ) Freiwilligen in

sola »» einzurücken . Die regulären Truppen werden

W" " " sie gebraucht werden . Die Minister find nach
Tow « zurückgekehrt .

D»rl »mentsber »ckte .

Bor -
Deutscher Reichstag .

18 . Sitzung , Donnerstag , 13. Dezember ,
mittags 11 Uhr .

Am Tische des Bundesrrths v. B öttich er .

Präsident v. Wedell - Piesdorff eröffnet die Sitzung
um 11 Uhr 15 Minuten mit den üblichen geschäftlichen Mit -
theilungen .

Eingegangen ist die Ausdehnung des Unfallverficherungs -
Gesetzes auf das Transporlwesen und die land - und forstwirth «
schafrlicken Gewerbe .

Auf der Tagesordnung steht zunächst die Wahl der Präst «
denten für die Dauer der Session .

Abg . v. B e n d a beantragt durch Akklamation das bis -

herige Präsidium wieder zu wählen .
Da sich hiergegen ein Widerspruch nicht erhebt , so ist

das bisherige Präsidium für die Dauer der Session wieder

gewählt .
Präsident v. Wedel ! dankt dem Harste für die ihm bis -

her bewiesene Unterstützung und nimmt die Wahl für die Dauer
der Session in der Hoffnung an , daß ihm wie bisher dir Unter -

stützung des Hauses zu Theil werde .
Auch Abag . v. Franken st ein und Hoffmann neh -

men die Wahl zu B' zevräsiventen an .
Es folgt die zweire Beralhung deS von den Abgeordneten

Grillenberger und Kayser eingebrachten Gesetzent -
Wurfes , betreffend die Abänderung deS Gesetzes vom 15, Juni
1833 über die Krankenversicherung der Arbeiter auf Grund des
Berichtes der viil . Kommission . Diese beantragt folgende
Form :

Mitgliedern solcher bestehenden Hilfskassen der in § 75
des Kran . kenkassenrerficherungs - Gesetzes vom 15. Juni 1883 —

R. ' G. - B S 73 bezeichneten Art , welche am 1. Dezbr . 1834 den

daselbst festgesetzten Anforderungen nicht entsprechen , aber de -
reits an diesem Tage die zur Erfüllung dieser Anforderungen
erforderlichen Abänderung ihrer Statuten mit dem Antrage
auf fernere Zulassung oder Genehmigung bei der zu -
ständigen Stelle eingebracht haben , ist , sofern fie der Kasse
schon vor dem 1. Dezember 1384 angehört haben ,
der Austritt aus derjenigen Drts - Betriebs - ( Fabrik )
Bau - oder Jnnungskasse , welcher sie auf Grund des Kranken -

verfichcrungsgesetzes vermöge ihrer Beschäfltgung angehören ,
auch im Laufe des Rechnungsjahres und ohne die ( §§ 19, 63 ,
72 , 73 a. a. D. ) vorgeschriebene Kündigung zu gestalten , wenn

1. Die Hilfskasse , welcher sie angehören die fernere Zu -
lassung oder Genehmigung auf Grund abgeänderter
Staturen , nach welcher sie den Anforderungen des § 75
a. a. D. gerügt , bis zum 1. Juli 1885 erwirkt .

2. Der Austritt innerhalb 4 Wochen nach erfolgter fernerer
Zulassung oder Genehmigung der Kasse bei der zuständi -
gen Stelle angemeldet wird .

Der Austritt ist in diesem Falle mit dem auf die

Anmelsung folgenden Zahlungstermine für die Kassen -
beitrüge zu gestatten .

Abg . H a r bw i g ( Antisemit ) schildert , wie schwierig eS
für die den freien Kassen ang - hörigen Arbeiter gewesen sei ,
innerhalb der kurz bemessenen Frist ihre Statuten mit den Be-
stimmungen des Krankenkassengesetzes in Uebereinstimmung zu
bringen . Redner bittet , daß der vorliegende Antrag möglichst
noch bis zu Weihnachten vom Bundeerathe genehmigt werde .

StanSsekretär v. B öttich er : Ich bin mit der Tendenz
des Antrags wohl einverstandin , kann aber nickt versprechen .
daß der Bundesrath schon zu Weihnachten den Arbeitern eine
solche Gesetzänderung bescheeren werde , er will auch Weihnachts -
fer >en baben . Ich verspreche Ihnen aber , daß die Sache nach
Möglichkeit beschleunigt wird . Nock wichtiger ist die Beschleu -
nigung ver Etatutengenehmigung . ( Beifall )

Abgeordneter K a y s e r : Meine Herren ! Meine Partei
kann für diesen Antrag , wie er vorliegt , nur gezwungen stim -
men . Wir erkennen einen Nothstand an , und nur , weil die

Reichsregierung nicht mehr leisten will , stimmen wir für dielen

Antrag , damit nach einer Seite hin wenigstens dem Luß - rsten
Nothstande Abhilft geschaffen wird . Di : Rede des Herrn
Hartwig hat mich außerordentlich befriedigt , ich hätte ge -
wünscht , er hätte dieselbe bei der ersten Berathung
dieses Gesetzentwurfes gehalten . Die heutige Rede von
ihm war so , daß ste auch von unserer Seite hätte
gehalten werden lönnen . Was den sachlichen Inhalt derselben
I elrifft , so kann ick demselben nur voll zustimmen , d ? ß in

schroffster Weise in Sachsen in die bestehenden Kassen - Rechte
eingegriff . n worden ist . ( Abg . Hartwig : Das habe ich nicht
gesagr . ) Herr Hartwig hat besonders auf die Zustände in

Sachsen aufmerksam gemacht und es ist ja gut , daß wir steno -
graphische Berichte haben , die feststellen , was gesagt worden

ist . Ich bedauere nur , daß Herr Hartwig nicht einen Abän «

derungSantrag mit seiner Partei eingebracht hat , um die Be -
schwernisse , die durch daS Krankcnkassengesetz verursacht werden ,
zu beseitigen . Der Herr Abg. Hartwig hat dann von dem

Drlltclbeitrag der Ardeilgeber gesprochen und darauf hingewiesen ,
daß dadurch Arbeitgeber und Arbeitnehmer sich entzweien . Das
hoben wir bereits bei der B- ratbung veS Kcankenkassengefetzes
gesagt , aber damit bei den Parteigenossen des Herrn Hartwig
keinen Betfall gefunden . Der Antraft Struckmann
wird wenig helfen und stimmen wir ihm , wie ge «
sagt , nur zu, um die Möglichkeil einer geringeren Kränkung
des bisherigen Rechts heibeizufübren . Ich muß dann noch
auf eine Auslassung des Herrn Abg. Tröndlin in der ersten
Berathung zu . ückkommen . Derselbe hat damals meine Beschul -
digungen gegen den Leipziger Stadtralh für ungerechtfertigt er -
klärt und damals wurde in der nationallrberalen Partei und auf
der rechten Seite Hört , Hört ! gerufen . Wenige Tage später
hat das offizielle Blatt der Regierung „die Leipziger Zeitung "
die Verkündigung gebracht , daß die Auslassung des Herrn
Abgeordneten Tröndlin nicht genau gewesen sei, welche wieder -
holt den Leipziger Slartrath daran erinnern mußte , die Ange¬
legenheit zu ordnen . Eine Antwort von Herrn Tröndlin habe
ich nicht gelesen . Ick wünscke , daß Sie jetzt auch Hört , Hört I
rufen . Mir erscheint die Haup Mannschaft glrubwürdtger als der
Stadtrath von Leipzig . Es werden sich im Laufe der Zeit
noch eine Menge von Beschwerden einfinden und es werden
noch viele Reformvorschläge gemacht und auch durchgeführt
werden müssen . Schon jetzt ist die Verwirrung eine überaus
große . Zum Schluß bem - rke ich nochmals , daß ich mich außer -
ordentlich darüber freue , daß jetzt von Ihnen ( rechts ) , wo sonst
immer nur allgemeines wiveriprechenveS Gemurmel eintrat ,
wenn wir Klagen erhoben , unsere f . üheren Voraussetzungen
durch einen Abgeordneten Ihrer Partei bestätigt worden find .
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Abg. Graf Waldburg - Zeil legt Verwahrung ein
gegen die bci anderer Gelegenheit gefallene Behauptung , der
Bü' aermetster v. Ravensberg habe die Arbeiter gezwungen , den
Drtskassen beizutreien .

Abg. Richter : In Reuß besteht rineHilfSkaffe mit star¬
kem Rescrvefonv , die ihren Mitgliedern m- . hr gewädrt , als daS
G fetz verlangt . Die rcußische Regierung hat dieser Kasse zur
Bedingung gemacht , daß fie keine neuen Mitglieder ausnimmt ,
wenn sie ihre Statuten genehmigt haben will . Auf Beschwer -
den wird die Kasse auf ähnliche schöne Be spiele in Sachsen
verwiesen . Um nun wenigstens den alten Mitgliedern den Be -
stand der Kasse zu retten , geht diese auf die beschwerenden Be «
dingungen ein . Die beantragte Gesrtzcsändemng kann ihr
nichts mehr helfen . Da haben Sie einmal ein schönes Beispiel ,
wie das Gesetz gehanvhabt wird .

Staatssekretär von Bötticher : Die Kasse in Reuß
hätte sich lieber an den Reichskanzler , als an Herrn Richter
wenden sollen , da wäre ihr wohl geholfen worden , indem fie
neue Etatuten ohne die oeschwerenvcn Bedingungen erreicht .
Werden diese verweigert , so steht Beschwerde an den Reichs -
kanzler zu. Es können jedoch lokale Bestimmungen die reußi -
sche Regierung geleitet haben .

Abg . Hartwig knüpft an die Aeußerungen des Abge -
ordneten Kayser an , um die Regierung von dem Vorwurfe zu
reinigen , als ob fie von feindseligen Tendenzen gegen die freien
Kassen geleitet worden sei .

Abg . Tröndlin weist cnirüstet Kaysers Anzweiflungen
zurück , vaß die Stadt Leipzig erst zur Erlevigung ver Kassen -
statuten durch den Kreishauptmann gezwungen worden .

Abg . Richter stellt oktlich den Hergang in Reuß dar ,
woraus durch absichtliche Verschleppung der Regierung die
Möglichkeit einer Berufung an den Reichskanzler unmöglich
wurde .

Abg. Dr . F r e g e bestreitet , daß die preußische Regierung
bei ihrem Vorgehen von illegalen Absichten geleitet ser .
UebrigenS befinden sich bekanntlich die Arbeiler in Reuß
sehr wohl .

Abgeordneter Bebel : Meine Herren ! Aus der Rede
des Abg. Dr . Frege habe ich nur daS Eme m' t einer gewissen
Gcnugtyuung gehört , vaß die Arbeiter in Greiz sich wohl -
definden . Dieselben haben wahrscheinlich diesem Wohld finden
dadurch Ausdruck gegeben , daß fie hierher einen sozial -
demokratischen Abgeorvneten gewählt haben und wie ich hoffe ,
bei der bevorstehenden Nachwahl wiederwählen werden . DaS
Eine möchte ich nur konstatiren , daß auch verschiedenen Mit -
gliedern unserer Fraktion gerade auS Greiz Beschwerden mit -
getgeilt worden sind . Ich komme nun mit kurzen Worten
auf die Ausführungen des Abg Hartwig zurück . Derselbe hat
allerdings in seiner zweiten Rede verzückt , die Ausfühiungen
seiner ersten Rede möglichst zu verwischen . DaS Eme steht
aber fest , daß die Art und Weise der Angriffe und Beichwerden ,
wie fie in seiner ersten Rede Ausdruck fanden , entschieden ein
Angriff auf die Grundlagen der ganzen Sozialreform ver Re -
gierung waren , d. h. ein Angriff gegen dasjenige Gesetz ,
welches als Grundlage der Sozralreform der verbündeten Re -
gierungen angesehen wurde . Er bat nun allerdings in seiner
weiteren Rede , wie er sagte , eigentlich im Interesse der Arbeiter
das Wort genommen . Nein , doch ! Der Abg. Hartwig hat im
Interesse der Ardeitgeber das Wort genommen , wie ich es auS -
drllcklich erklären will ; er würde auch heute so wenig , wie bei
der ersten Lesung des Gesetzes Veranlassung genommen haben ,
in dem Sinne , wie jetzt , zu sprechen , wenn nicht
mittlerweile das Gesetz seit dem 1. Dezember in
Wirksamkeit getreten wäre , und wenn nicht nunmehr
die Arbeitgeber klar sähen , was dieses Gesetz für ste
bedeutet , und in den weitesten Kreisen der Dresdener Arbeit -
gebcr gegen daS neue Krankenverstcherungsgesetz nicht die aller -
größte Unzufriedenheit ausgebrochen wäre Die Herren find
zum weitaus größten Theil im höchsten G a ' e unzufrieden ,
daß fie nach diesem neuen Gesetz die Verpflichtung auferlegt
bekommen , die Hälfte der Beiträge thcer Arbeiter zur Kranken¬
kasse zu zahlen und gerade der Abg . Hartwig ist seitens jener
Ai beitergebcr gedrängt worden darauf hin zu wirken , daß ähn -
liehe Anträge , wie der heute vorliegeude , noch möglichst rasch
und daloigst erledigt werden , damit die Arbeitgeber , Herr Abg .
Hartwig , aus ihrer unangenehmen Posttion , in der ste sich
gegenwärtig befinden , indem ste Kassenbeiträge zu zahlen bab n,
die sie nicht zahlen mögen , he auskommen und Zeit gewinnen
ihre A bester in die freien Kassen auf die eine oder andere
Weife hineinzubringen . Es ist Thatsacke , daß tovohl die Er -
we ' . b�koUegcn des Herrn Hartwig , die Baumeister , zu n größten
Theil , wie insbefonoere , wie auch eine große Zadl von Fibri -
kanten in Dresden den Beschluß gefaßt haben , keinen Ardeiter
mehr zu b schäfligten , wenn er nicht in kürzester Zeit einer
freien Hiltskasse angehöre . Es ist sogar wie mir aus bester
Quelle versichert wurde , bei einigen der Herren die Idee auf -
getreten , jetzt , wo so wie so eine ganze Reihe von Feiertagen
bevorsteht und die Arbeit nach den Feiertagen eil drängt ,
lieber auf einige Wochen eine grözere Zahl von
Arbeiter zu entlassen , um sie auf diese Weise
wieder aus den Drte lassen abmelden zu können , urd ihnen
später , wenn ste wieder angemeldet werben , zu erklären : Wenn
ihr nicht nachweist , daß ehr einer fielen Hilfekasse angchört ,
nehmen wir Euch nicht auf . ( Sehr richtig links . ) Alw diese
Seste der Ardeiierfreundlichk it des Herrn Hartwig möchte ich

ins rechte Licht gestellt wissen - Diese Erfahrungen , welche
wir in Dresden machen , stehen nicht vereinzelt da . AuS
den Zeitungen ist erstchtlrch , daß es anderswo eben so zugebt .
So ist es derspielsweiie namentlich in Mainz der Fall . — Sie
sehen also , daß hier ein Weg seitens der Aebestgeber beschritten
wird , der , wenn auch ungewollt , mit der Stellung , die wir von
vornberein dem Kranke laffengesetz gegenüber einnahmen , wesent -
lich übereinstrmmt . Es wird also m. H. nicht ausbleiben , vaß ,
wenn wir erst einmal vi « Sachlage klar überblicken können , ste
gezwungen we den , welenrlrche Aenderungen an Vielem Gesetz
vorzunehmen . Ader nicht nur an Vielem , sondern auch an dem
Unfallgeley , welches eng damit zusammenhängt . Es wäre eine
sehr große Ungerechtigkeit , wenn Hunderttausende veulscherAr -
bester in freien Kaff n organisirt und verpflichtet sein rollten ,
einen großen Theit der Ünfallkosten in den Krankenk ssen zu
tragen ohne Berhrlfe der Arbeitgeber , während ste anderer¬
seits verpflichtet find , in den Unfallkassm der Arbeitgeber
mitzuzählen . ( Schr richtig links . ) D- r Vorwurf des
Abg . Hartwig , daß wir nur die Unzufeievendeit derArbeiter schürten , ist also in Nickis gerechtrertigt . Wir wirkennur darauf hm , daß die Aiberteiklasse keine Ursache zur Un .

Zufriedenheit mehr haben soll . ( Bravo . )
Abg. Hartwig verwahrt sich gegen den Vorwurf , daß erdie Interessen der Acbeugrber vertrete . Wäre er nickt imReichstage , so würde er diese Aeußerung als eine infame Be -

schuldigung bezeichnen .

IClt ) . —



Ab « . Kayser ( Eozialdem . ) : Meine Herren ! Von der «

selben Bewgniß zu antworten , von der der Herr Abgeordnete
Haitwip Gebrauch gemacht hat , muß auch ich Gebrauch machen .
Ich werde aber nicht eine gar so ausführliche Widerlegung
seiner Rede vomehmen , weil ich überzeugt bin , daß die

Rede , in ihrer nackten Natürlichkeit bekannt gegeben ,
«inen solchen Eindruck macht , daß eine spezielle Widerlegung
nicht nölhig ist . ( Oho ! rechts . ) Meine Herren , Ihr Widerspruch
( nach rechts ) zwingt mich zu einer ausführlichen Darlegung .
Der Herr Abgeordnete Hartwig hat mit einer großen Ent «

rüstung sich gegen den Vorwurf des Abgeordneten Bebel ge -
kehrt , daß er hrer die Arbeitgeber von Dresden vertrete , und

hat er diesen Vorwurf für eine persönliche Beschuldigung an -

gesehen . ( Zuruf : Es war auch eine ! ) Das war sie garnicht !
Mein Freund Bebel hat aus der Tendenz der Rede des Herrn

Abgeordneten Hartwig den Schluß gezogen , daß eine solche
Rede eine zu Gunsten der Arbeitgeber gehaltene ist . Dabei ist
es garnicht nöth ' g , sich selbst zu supponiren , als ob man mit

Arbeitgebern zu irgend einer Art von Jntcreffen - Verschwörung
zusammengetrrten sei. M. H. , ich habe dagegen ausdrücklich
Verwahrung einzulegen , daß wie der Herr Abg . Hartwig de -

hauptete , eine Reihe Dresdener Arbeiter zu ihm gekommen
seien, und idm eine Erklärung abgaben von Unzufriedenheit ,
Umsturz rc . Das ist nicht richtia . Fn Dresden hat am Sonntag
eine Versammlung der Krankenkassen stattgefunden , dort wurde

beantragt , sich an Herrn Hartwig oder an mich zu wenden ,
und diese Versammlung hat es abgelehnt , sich an Herrn Hart -
wig zu wenden , weil diese Aroeiter den Eindruck hatten , daß
Herr Hartwig sich mit diesem Gegenstände noch nicht so ge -
nügend beschäftigt habe , und daß er auch wegen seiner Partei -
stellung ungeeignet sei, die Arbeiterinteressen zu ver -
treten . Meine Herren , gegen die Art der Einfübrnng der

Oits - Krankenkrssen , besonders in Dresden , gegen die Entlastung
der Arbeiter ist etwas , Entschiedenes nicht geschehen . Ich kann

nur wünschen , daß der Hin Abg. Hartwig den Einfluß in der

dortigen städtischen Vertretung , den er hat , dazu benutzt , den

Stadtrarh zu veranlassen , daß er seine Haltung ändert und

humaner vorgeht . Zum Schluß will ich noch einmal betonen ,
daß der Herr Abg . Hartwig kein Recht hat , den Antrag von
mir und dem Abg . Grillenberger anzugreifen . Er sagt , derselbe
mache nichts anders , er sei überflüssig . Das ist nicht unsere
Schuld . Wir haben gleich nach Einberufung des Reichstages
den Antrag eingebracht , nur als wir verlangten , daß er außer
der Reihe auf vre Tagesordnung gestellt werde , damit er noch
vor dem 1. Dezember erledigt weiden könne , ist unser Ver -

langen abgelehnt worden unter Zustimmung der Partei des

Herrn Hartwig . Ob er auch für Ablehnung gestimmt bat ,
konnte ich von meinem Platze aus nicht sehen . Ich
will noch einmal sagen , daß uns die Reden , die der Herr Abg .
Hartwig heute gehalten , vollkommen genügen , um das zu be-

weisen , was uns Herr Bebel gesagt hat , daß aus diesen Reden

nur die Tendenz hervorleuchtet , die Beschwerden der Arbeiter

nur hier vorzubringen , weil das populär in Dresden macht ,

daß er aber im Uebrigen auf dem tendenziösen Standpunkt der

Wahrnehmung der Interessen der Arbeitgeber steht . ( Bravo !

�tach kurzem Schlußworte des Abg . Gebhardt tritt
das Haus auf Antrag des Abg . M o u f a n g sofort in die

dritte Beraibung des Antrages ein .

Abg . Grillenberger ( Eoz . - Dem . ) : Sie brauchen
nicht zu b fürchten , daß ich eine große Rede halten werde ; ich
werde mich vornehmlich an die Vorlage halten , wie fie von mir und

Abg. Herrn Kayser beantragt worden ist . Ich freue mich , daß dem
wir durch diesen Antrag wenigstens das erreicht haben , daß
die Beschwerden , welche allseitig über das Kranrenkaffengesetz
eingegangen sind , einer eingehenden Diskussion unterzogen
werden mußten und unterzogen worden find . Allerdings
find ja heute eine Menge Dinge mit in die Debatte gezogen
worden , die mit dem , was wir beantragt baden , eigentlich nichts
zu thun hatten , allein es ist UsuS bei allen derartigen Ange -
legcnheiten , die ganzen Beschwerden , welche vorliegen , zur
Sprache zu bringen und das hat auch hier nichts geschadet .
Ader , m. H. , einige Punkte , die speziell an das anschließen ,
was wir beantragt haben , find bei allen Reden , die bis jetzt
gefallen wo ' den sind , doch nicht genügend beachtet und betont
worden . Wir beantragten in erster Linie , daß das Jnkraft -
treten des Gesetzes überhaupt bis zum 1. April 1885 verschoben
werden möge , und sollte das abgelehnt werden , dann wollten

wir , daß die Mitglieder derjenigen freien Kassen , deren
Statuten jetzt schon zur Genehmigung eingereicht , aber noch
nicht genehmigt worden waren , nicht in die Zwangskassen
htneingez wungen werden sollen . Ich stehe auch jetzt noch , trotz -
dem das Haus soeben mit großer Majorität den Antrag
Struckmann angenommen hat , auf dem Standpunkte , daß dies
dos Riedtigc gewesen wäre , denn die Uebelstände , welche fich
mit dem Inkrafttreten des Gesetzes herausgestellt haben , werden

durch die Annahme dieses Gesetzentwurses nicht beseitigt ,
wenigstens nicht vollständig beseitigt , sondern nur in ganz ge -
ringemMaßstade gemildert . Wir werden bei derScklußabstimmung
natürlich auch diesem Antrage zustimmen müssen , weil wir

herausgefunden haben , daß etwas Weiteres zur Zeit absolut

nicht zu erreichen ist . Ich habe bei der ersten Lesung schon
darauf hingewiesen , daß wir beabsichtigten , überhaupt wester -

gehende Acnderungen dieses Gesetzes in Vorschlag zu bringen ,
allein nachdem bekannt geworden ist , daß in nicht allzuferner
Zest die Ausvehnung dieses Gesetzes sowohl als auch des Un -

fallveisteverungsgeseycs auf die land - und forstwirthschastlichen
Arbeiter hier im Hause zur Vorlage gelangen soll , weiden wir

ja bei dieser Beralhung Gelegenheit haben , gleichzeitig auf die

Mängel dieses Gesetzes im Allgemeinen hinzuweisen ; vielleicht
ist eS dann möglich , die absolut nothwendigen Acnderungen
berbcizusühren und bis dahin wird die sogenannte „ehrliche

Probe " bewiesen haben , daß wir vollständig Recht haben ,
wenn wir derartige Acnderungen herbeiführen wollen .

Meine Herren . in der Zeit zwischen der ersten und

heutigen Lesung find mir nun noch eine ganze Anzahl
von Beschwerden unter Anderem auch eine Petition zugegan -

gen , allein zu spät , als daß fie noch der Kommission hätten
überwiesen werden können ; ich bin daher gezwungen , aus die -

sen Beschwerden und Eingaben heraus jetzt nachzuweisen , daß

allerdings mit der Annahme des Gesetzentwurfes , wie er in

zweiter Liesung beschlossen ist , der Uebelsiand nicht vollständig
beseitigt wird . Es hat sich bei der Schädigung von freien

Kassen durch die Art und Weise , wie von einzelnen Behörden

vorgegangen ist . nicht blos um die lokalen Krankenkassen , die

seit vielen Jahren bestehen , gehandelt , sondern auch darum .

daß einzelne Verwaltungsbehörden die fielen zentral , nrten

Hilfskaffcn nickt anerkennen wollen , trotzdem dieselben auf

Grund des Hilfskassengesetzes von irgend einer deutschen Ver -

waltungSbehörde berests Bestätigung gefunden haben . Zu

meiner Freude kann ick nun konstatiren , daß durch dre Anrc -

gung dieser Frage durch uns , sowie durch die Debatte und die

dadurch im ganzen Reich hervorgerufene Aufmerhamkest dazu

beigetragen wurde , daß die Behörden belehrt wurden - Das rst

das . waö wir in erster Lesung angeregt hattm ; es freut unS ,

daß einzelne Behörden darauf eingegangen sind Merne Herren !

Ich behaupte jetzt noch , daß es am zweckmäßigsten gewesen

wäre , überhaupt das Jrkrafltrcten deS Gesetzes hinauszu¬

schieben . Denn nicht nur der § 75 des Krankenkaffenge ' etzes
ist es , der bei den vielen Beschwerden in Betracht kommt ,

sondern namentlich auch der § 26 . Dieser § 26 wrrd von

einer Anzahl Behörden in so auffallender Weise gehandhabt ,
daß es hier unbedingt vorgebracht werden muß . Die Haupt -

deich werde richtet fick gegen die königliche Behörde in Bayern ,

aeaen die General Direktion der königl . bayerischen Verkebrs -

ai , - alten , die mit ihrer Befiiebskasse für die Essenbahnwerk -
z , - n die Arbeiter schädigt . Ich will nun noch auf einen

' Vivittf antworten , der mir vorhin gemacht worden ist . Der

Bürgermeister resp . der Stadtrath der wütttembergischen Stadt
Ravensburg hat den Herrn Vertreter dieses Kreises deaustragt ,
zu erklären , daß daS , was ich in der ersten Lesung vorgebracht
habe , erfunden sei , nämlich , daß der Bürgermeister gesagt
haben soll , wenn die Arbeiter nicht die Beiträge der

Zwangskassc zahlen , würden fie im Erkrankungsfalle
nicht in das Spital aufgenommen . Eine derartige Behauptung
kann seitens des Bürgermeisters wohl aufgestellt werden , ich
habe keine Ursache die Glaubwürdigkeit desselben zu bezweifeln ,
aber ebensowenig habe ich Grund , die Glaubwürdigkeit des -
jenigen zu bezweifeln , der mir diese Mittheilung gemacht hat ,
ein Mitglied des Hauses , das augenblicklich nicht anwesend ist ,
der Abg . Dietz , dem von Arbeitern in Ravensburg diese Mit -

theilung zugegangen ist . Wer nun mehr Glauben verdient ,
der Abg . Dietz oder der Bürgermeister von Ravensburg , das
kann ich hier nicht untersuchen , ich habe das aber auf den Ein -
wutf seitens des Wüutembergischen Vertreters zu erklären ,
weil ich nicht den Vorwurf auf mir fitzen lassen kann , als ob
ich hier eine unwahre Mittheilung gemacht hätte . Ich habe
noch zum Schluß die Erklärung abzugeben , daß wir allerdings ,
nachdem wir gesehen haben , daß die Kommission sowohl als
das HauS absolut nicht weiter geben will , als der Antrag
Struckmann ausspricht , diesem Gesetzentwurf als Nothbchelf
unsere Zustimmung geben müssen , und deshalb auch
darauf verzichten , den Antrag einzubringen , den wir

heute noch einbringen wollten , nämlich , daß den

Mitgliedern freier Kassen , welche auf Grund dieses
Antrages , wenn er zum Gesetz erhoben ist , ohne Kündigung
auS den Zwangskassen austreten können , auch die Eintritts -

gelder wieder herausgezahlt werden müssen , die ihnen zu Un -
recht abgenommen sind . Wir erzicklen darauf , weil wir sehen ,
daß momentan in der Richtung absolut nichts weiter zu er -
reichen ist , und wir behalten uns vor , wenn die Ausdehnung
dieses Gesetzes auf die Land - und Foistwirthschaftsarbeiter zur
Berathung kommt , Abänderuagsanträge einzubringen .

Abg. Hartwig deschuldigt dir Abgg . Kayser und Bebel ,
Unfiieden zu säen . Gift in kleinen Dosen ist heilsam , aber
in großen Dosen verabreicht , wie es die Sozialdemokraten
thun , ist Giftmord ( zu den Sozialdemokraten ) .

Abg . Bebel ( Soz . ) : M. H. , wenn hier im Hause sei -
tens der verschiedenen Partein ein förmliches Wettrennen ent -

steht , um dem armen Manne , speziell dem Arbeiter zu helfen ,
find wir gewiß die ersten , die fich darüber freuen , und wenn ,
wie ich nach den jetzigen Ausführungen des Herrn Abgeord -
neten Hartwig annehmen muß , er zu denen gehört , die

nach dieser Richtung möglichst thätig sein wollen ,
dann kann er sicher sein , daß wir seine Anträge , vorausgesetzt ,
daß sie wirklich arbeiterfieundlich find , stets unterschreiben .
Die Herren von der Rechten find ja viel besser als wir in der

Lage , nach dieser Richtung hin in ausgiebiger Weise thätia zu
sein - Wir bilden in diesem Hause , so stmk wir auch im Ver -

gleich zu früher sein mögen , eine kleine Minorität . Der Abg .
Hartwig und seine Freunde , in Verbindung mit den Herren ,
die in sozialpolitischen Fragen in der Regel mit ihnen zu -
sammenstimmen — ich meine die Herren aus dem Zentrum —

bilden im Hause die große Majorität . Sie haben also jetzt die

schönste Gelegenheit , idre Gesinnung zu dethäligcn . Wir
werden einmal sehen , wie weit die Arbeiterfreundlickkeit der

Herren von der Rechten auf Wahrheit beruht . Ich kann nur
widerholen : die ganzen Ausführungen , die Herr Hartwig hier
machte , find eigentlich nur gemacht , um die That -
fachen zu verdunkeln . Es ist unbestreitbar , daß der
Herr Abg . Hartwig in seiner ersten Rede in einer Art und

Weise daS Gesetz kritisirt hat , die uns ganz sympathisch war ,
und später hat er durch eine Reihe Ausführungen dies mög -
lichst zu verwischen gesucht . ( Ruf : Nein ) Wenn er ferner
sich beklagt , weil ich behauptete , er wäre auch von den Unter -
nehmerkreiim zu seinem Auftreten gedrängt worden , so ist das
meine volle Ueberzeugung . Ich bin nämlich überzeugt und

weiß , daß Herr Hartwig , sobald er nach Dresden kommt , dort

hauptsächlich in Unternehmer kreisen verkehrt , und daß dort die

Frage , die jetzt hier erörtert worden ist , und in den weitesten
Kreisen der Interessenten die lebhafteste Erregung hervorge -
rufen hat , nicht Gegenstand ausführlicher Erörterung gewesen
sein sollte , daS ist mir ganz und gar undenkbar . Also ich
bleibe dabei , daß auch die in dieser Form im Anfang meiner
Rede g . mackte Behauptung vollständig der Sachlage entspricht ,
so sehr der Abg . Hartwig dieS seinerseits auch bestreften mag .
Seine übrigen Ausführungen geben mir keinen Anlaß , mich
weiter darauf einzulassen , ( kiravo )

Ter Antrag ver Kommission wird auch in 3. Lesung ge -
nehmigt .

lli . Es folgen Wahlprüfungen . Die Wahlen der Abgg .
Mayer - Württembera , Löwe - Berlin , v. Sgariecki , Graf von
Nayhauß - CormonS , Baron v. Gustedt , Frhr . v. Unruhe - Bomst ,
Krasst und Benda werden den Anträgen der Kommiifion ge -
mäß für gültig erklärt Die Wahl des Abg . Fürsten Radziwill
wird für gültig erklärt , zugleich aber der Reichskanzler ersucht ,
über eine Wahlbeeinfluffung , die durch einen Geistlichen von
der Kanzel herab betrüben , amtliche Ermittelungen anzustellen .

Bezüglich der Wahl des Abg. Schenk - Wiesbaven wird
beschlossen , den Reichskanzler um weitere Erhebungen über un -
zuläjstge Versammlungs - Verdote in diesem Wahlkreise zu er -
suchen .

Ebenso wird bezüglich der Wahl deS Abg. K r o p a t s ch e k
der Reichskanzler um nähere Erhebungen über eine angebliche
amtliche Wahlbeeinflussung ersucht .

Damit ist die Tagesordnung erschöpft .
Nächste Siv ' ing Donnerstag , den 8. Januar , Nachmittags

1 Uhr . Tages - Ordnung : 1. Etatsberathung ( Äeichsamt des
Innern ) und Nachtragsetat ( Dampfbarkasse für Kamerun ) .
Schluß 2 Uhr 15 Minuten .

0 K s l e s .
g. Durch Polizetbeamte wurde heute auf dem Weih -

nachtsmarkt eine Revision der Budeninhaber vorgenommen ,
welche den Zweck hat , zu konstatiren , ob jeder derselben sich
auch im Besitz des erforderlichen Erlaubnißsckeins befindet und
den ihm angewiesenen Platz inne hat . Demnach scheint eS
vorzukommen , daß sich auch unbefugte Personen auf dem Weih -
nachtSmarkt einzuschmuggeln wissen .

N. Die iSeistesgestortheit eine « Invaliden versetzte
beute früh gegen 8 Udr die Bewohner deS Hauses Frieden -
straße 85 in nicht geringe Aufregung . Der in der 4. Etage
genannten Hauses wohnende Invalide Schmivtcken war in der
Stacht plötzlich irre geworden und war in dem Wahne , daß der
in seinem Bett befindliche Sfiohsack zwei fremde Männer berge .
Um dieselben zu vernichten , setzte er den Sttohiack in Brand ,
was eine Mitinbrandsetzung der Mobilien in Folge hatte . Auf
seine lauten Hilferufe eilten Hausbewohner herbei , welchen es
gelang , den Unglücklichen in Sicherheit zu bringen und mit
Hilfe der sofort alarmirten Feuerwehr das entfesselte Element
auf se nen Heerd zu beschränken . Die Feuerwehr konnte bereits
nach kurzer Thäligkeit in ihre Depots wieder einrücken , während
der Irre nach dem nächsten Polizeirevier geschafft wurde . Von
dort erfolgte dann seine Uederführung nach der Neuen Eharftee ,
wo ärztlicherseits bei dem Invaliden Delirium tremens konstatirt
wurde .

e- Um einige Schritte zu ersparen , suchte gestern
Abend ein junger Mann am Halteplatz an der Schloßfreiheit
zwischen zwei Droschken durchzugehen . DaS eine Pferd , welches
girade fraß , ecchuck : « hierdurch , riß den Kopf in die Höhe
und traf hierbei mit dem blechernen Furterbebälter derart daS
Gesicht des jungen Mannes , daß er mebrere schmerzhafte Ver -
letzungen davontrug und die Hilfe der SanitäiSwache in An -
spruch nehmen mußte -

den Lade « des Uhrmachers Büchold , Veuth «
strahe Iv , trat�vorgestern Nachmittag gegen 1 Uhr eine zirka
20 Jahre alte Dame von kleiner Statur und wünschte goldene
Damenuhren zu sehen . Nachdem der im Laden persönlich an »
wesende Herr B den Wunsch der Dame erfüllt , bedauerte fie ,
nickt gleich selbst die Wahl definitiv treffen zu können , und
bat Herrn B. , mehrere der Uhren zu dem Eigenthümer deS
Hauses Alexandrinenstraße 44 , Herrn Kaufmann von Fürich ,
zu bringen , woselbst fie und ihr Bruder den Uhrenkauf de -
wirken würden . Nach diesem Austrage entfernte sich die Dame .
Herr B. begab fick zu der ihm bezeichneten Zeit , Nachmittags
zwischen 2 und 3 Uhr , zu Herrn von Fürich , den er wohl in
der Alexandrinenstraße 44 richtig antraf , hier aber erfuhr , daß
der gedachte Herr von der Angelegenheit auch nicht die leiseste
Kenntniß habe . Außer Herrn B- ist auch noch einem Gold «
und Silberwaarenhändler auf gleiche Weise ein Streich gespielt
worden . Ob man es hier mit einer Geistesgestörten oder einer
Gaunerin zu thun hat , welche die Gelegenheit zu einem Dieb -
stahl suchte , ist noch nicht festgestellt worden .

N. Die polizeilichen Recherchen nach dem Postdefiau -
danten Becklarß haben bisher noch zu keinem Resultat geführt ,
die Oberpostdirettion bringt deshalb noch einmal bie ausgesetzte
Belohnung von 750 M. in Erinnerung und giebt als beson -
deres Merkmal noch an , daß B. an der unteren reckten Seit «
der Nase eine Warze gleich einem Geschwür hat . Eämmtlicht
Bankinstitut - und öffentliche Zahlstellen find speziell auf den
Durchgänger aufmerksam gemacht worden und um Festnahme
bei eventueller Präsentation der Banknoten u. s. w. ersucht
worden .

n. Beim Turnen verunglückt . Ein bedauerlicher Un «

glücksfall ereignete fich am gestrigen Tage in der Turnhalle
des grauen Klosters . Der i6jährige Schüler von Sch . hatte
bei Ausführung der Armwelle an einem Reck das Unglück ,
derart zur Erde zu stürzen , daß er sich einen Armbruch zuzog -
Nach Anlegung eines Nothvecbandes mußte derselbe nach de «
städtischen Krankenhausc im Friedrichshain geschafft werden .

g. Sine größere Schlagerei , zu deren Schlichtung eS
des Einschreitens mehrerer Schutzleute bedurfte , fand gestern
Mittag an der Ecke des Neuen Markts und der Bischofstraße
statt . Vor dem Keller des dortigen Kisienfadrikantcn D. hatte »
mehrere Knaben Kisten umgeworfen und waren dann fort «
gelaufen . Der Lehrling der Kistenfabrik batte aber einen der
Knaben erwischt und schlug ihn in roher Weise . Mehrere
Paffanten waren hierüber derartig empört , daß sie den Lehr -
ling züchtigten , worauf dieser einen Knüttel ergriff und am

seine Rächer blindlings einHieb . Hierdurch entwickelte sich nun
eine solenne Keilerei , die mit der Sistirung mehrerer der Be -

theiligtcn nach der Polizeirevierwache endigte .
Polizei - Bericht . Am 16. d. M Abends wurde der Ar «

bester Brauer auS Pankow , welcher in der Adlcr - Brauerei be-

schäftlgt war , in dem dortigen Keffelhause auf dem Fußboden
liegend und aus einer Wunde am Hinterkopf stark blutend

vorgefunden . Derselbe wurde mittelst Droschke nach seiner
Wohnung gebracht , wo er am nächsten Tage jfrüh , ohne zu «
Bewußtsein gekommen zu sein , verstarb , lieber die Art , wie

Brauer verunglückt , bat fich Bestimmtes nicht ermitteln lasse »,
jedoch ist als wahrscheinlich anzunehmen , daß er unbefugt «
Weise die 3 Meter hohe Kesselummauerung bestiegen und

von dieser herabgestürzt ist . — Am 17. d. M. Vormitags ver -

giftete sich in einem Gasthof in der Köpickerstraße ein kurz

vorher zugereister unbekannter , etwa 20 Jahre alter , anfthev
nend dem Kaufmannsstande angehörender Mann . Die Leim *
wurde nach dem ObduktiouShause geschafft . — Um dieselbe

Zeit wurde in der Werkstatt des Filzpantoffelmachers Zoller ,
W >

"
), der dort beschäftigte Schuhmacher MäcländerAuguststraße 70 , . . . - - - - - - - -- - - - - -- - - -- - -- - - - -I - - -m .

todt aufgefunden . Derselbe hatte mit Bewilligung des Zoller
wegen eingetretenen Unwohlseins dort genächtigt und >fi

während der Nacht am Schlag verstorben . — An demselben

Tage . Abends , wurde in einem Hotel in der Heiligegeiststtaß *
ein Mann in seinem Zimmer erhängt vorgefunden

Gerickts - Rettung .
Die Verhältnisse des Heiraths - BureauS «Freya " �

schäftigten gestern die erste Strafkammer hiesigen Landgeucht »
in einer auf gemeinschaftlichen Betrug gerichteten Anklage gW » j
den Kaufmann Rudolf Korfinski und den Kaufmann und Ha�
befitzer Karl Louis H. Handreke . Der erste Angeklagte , welaj-j
erfahren hat , daß durch Heiratsvermittelung „ auf diesem » T
mehr ungewöhnlichen Wege " reckt viel Geld zu verdienen «P-

hatte den Plan gefaßt , setnersests als Wegweiser für die

zu dienen , welche fich im Getümmel des täglichen Lebens nl ®

zu finden vermögen . Er micthete in dem Hause des zwe »"
Angeklagten in der Fehrbellinerstraße ein bescheiden cingertVr
tes Zimmer und etablirte daselbst , — wie die Anklage annWJJ
im Verein mit H. — ein Heirathsbnreau , welches er in

Zeitungen bald unter dem hochtrabenden Titel „Fccya , 3 « %
Heiraths VermittelungSbureau " annonzirte . Gleichzeitig ltt »�
fich pomphafte Zirkulare drucken , welche ankündigten , daß .

„ Freqa " vermöge ihrer „ zehnjährigen " Geschäfiserfahrung u

ibrer zahlreichen Agenten im Stande sei , auf dem Gebiet *

Mattage alle Anforderungen derjenigen , die sich nack %
Eden des Ehelebcns sehnen , zu beftiedigen , und stets Ob « .

reich assortirtes Lager von Frauen und Jungfrauen , Blonvi »�
Brünetten , Ernsten und Koketten mit einer Mitgift von 10 j |
Mark bis zu 60000 Mark verfüge . Eine jener sckwuaA,�a/iaii uiD zu uv vw anuu utiiugc . �wic jcrni
und in großem Stil gehalten Annonzen war auch in der
rttr iRnh�mtn " prfAicnPtt nnh npmnfnGff

in
g- r „ Bodemia " erschienen und veranlaßte den Rittmeister >

Graf Lichtenberg auf Lichtenberg bei St . Marcin in &

reich , der bei fernen 36 Jabren die Lust zu Heirathen empi " �
sich mit dem so leistungsfähigen Institut in VerbindunS ,
fetzen und die Bitte um Uederjendunc der Etatuten ßHJw

fprechen Statt derselben traf An stattlicher Brief desJnl - xv
„ Freya " ein , welcher als Briefkopf die pompöse Firm » B' A,
„ Erstes und ältestes internationales HeirathS - VcrmiUellm »j ,
Institut „Freya " , Hauptbureau Fehrbellinerstraße " ,
Grafen allerlei schöne Sachen vorerzählle . Es wurde -

mitgctheilt , daß das Institut gerade mit einem seltene » � z)
plar eines Edelfräuleins dienen könne . Dasselbe sei g«ao �
Jahre alt , ftisch , gesund , gut gewachsen und in einer M Tjj,
gut erzogen ; " « v na « >
r . . . ; sie sei sehr musikalisch , finge schön , und na �
sich werde ihre Bescheidenheit und Liebenswürdigkeit g -

( n
•XfTjtl — l. �l. � . ZZ'.l j.. . rci- � . r JL 11Cv» .I ÜW?ifi

600000 fl . zu diSpontren , undJCT »WWtgg
Ritt»' ck

Das Edelfräulein habe die treffliche
Vermögen von
sich deshalb ganz besonders für den Herrn lltni »- - �,
Um dem Geschäft noch einen höheren Glanz zu » « LwS
hatte der Herr Direktor einem fingirten Prokuristen
Namen binzugefügt und fchließlich um 125 Gulden �
schluß gebeten „ wegen der vielen Reisen , welche die

zu machen haben , um täglich die annehmbarsten Oü*»*"?, 01'
zu können . " Der Graf Lichtenberg war natürlich
näheren Verhältnisse der emvfohlenen Dame kennen ZU '

� jl
und schickte deshalb dem Institut einen Wechsel Ober
und 25 fl . baar ein , hat aber seitdem in seiner V
um daS Edelfräulein keine wetteren Forschritte _ _
das Institut biS zum 6. Oktober v. I . , an welchem 4,

die Denunziation einreichte , ein geflissentliches
beobachtete , und ihm nur als Andenken der We « i * „
100 fl . präsentirt wurde , den er natürlich nicht honon«*- . &
Angeklagte K- , der inzwischen eine kaufmännische
genommen , harte fich mittlerweile vom Geschäft ,uru »s p
und dasselbe wurde von H. übernommen und foctgcttv ' msk
Anklage nimmt aus allen Umständen eine betrügerisch«
ratron beider Angeklagten an . DieS konnte nun « u

�
g

nicht erwiesen werden ; vielmehr stellte fich herauS . �,. . . 1�
ziemlicher Feindschaft von K. g. schieden war und » e « �
gemacht hatte , dem Grafen die 25 baar gezahlten
Ver zuzustellen . K. wtrite imnr K. irimmf ( be AdP

svr
Jd
ein

der zuzustellen . K. bestritt zwar jede betrügerische 1
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dchauptete , daß et infolge einer erschienenen Heirathsannonze
m der That ein ErelfiSulein mit 600000 fl . „ auf Lager " ge -
habt habe ; der Gerichtshof glaubte ihm dies aber nicht ; er
hielt vielmehr das ganze Heiraths - Jnstitut für dcn höheren
Schwindel uud verurtheilte K. zu einem Jahr GefSngniß und

imd Jahnen Ehrverlust unter Anrechnung von zwei Monaten

auf die Untersuchungshaft . H. wurde frcrgesvrochen.
Der vor einigen Monaten stattgehabte Ueberfak

gegen den Polizeiinfpiktor des Etadtvoigtei Gefängnifses von

Härtung sollte heute in der Strafsache gegen die aus der

Untersuchungshaft vorgeführten Steindrucker Ermelin , Schlächter -
geselle Bray und Arbeiter Locke die zweite Strafkammer hiefigen

Landgerichts I. beschäftigen . Der als Hauplzeuge geladene

Gefängnißinspevor von Härtung war aber ohne Entschulvigung
ausgeblieben ; er soll aber nach der vom Gefängnißdirektor
von Jalkenstein ertheilten Auskunst von Wiesbaden aus , wo
et sich z. Z zur Herstellung seiner in Folge des gegen ihn
verübten Exzesses geschwächten Gesundheit aushält , ein Krank -

heitsattest eingereicht haben . Da die Rüekkchr dieses Zeugen
erst Ende Januar l- Js . zu erwarten ist , beschloß der Gerichts -

bof , die Sache zu vertagen und den nächsten Termin zu Mitte

sebruar k. Js . anzuberaumen . Die Angeklagten verbleiben
« der Höhe der zu erwartenden Strafen in Untersuchungs -

Haft .
Wegen fahrlässiger Körperverletzung durch Nichtbe -

leuchtung der Treppen hatte sich heute der Postier des Hauses

Beulhstroße 5 Johann Friedrich Hain vor der zweiten Straf -
tammer hiefigen Landgestchts I. zu verantworten . In dem ge -
Nannten Hause befindet sich , nur durch eine Tbür getrennt ,
vie Nebentreppe dicht bei der Haupttreppe . Der Hausflur und

«je Haupttreppe werden durch eine Ampel erleuchtet . Da die

Thür nach der Nebentrcppe nach der Bekundung einiger

Miether des Hauses stets geöffnet ist , auch von selbst nicht ,u -
lallen kann , erkalten die ersten Stufen der Nedentreppe bis

ium Podest ihr Licht von der Ampel . Am Abend des 24 . Fe -
«euar er . gegen 8 Uhr wollte der schon bejahrte Sckneiver -

wesster Richter sstner im hause Beuthstraße 5 1 Treppe hoch

vtenenden Tochter seinen Besuch machen , zu welchem Behuf

sich noch der Nebentreppe begab . Nach sstner Bikundung
M die Thür hinter ihm zu , so daß er fich nun völlig im

Dunkeln befand . In sstrcr Unb- holfenheit trat er

sthl und fiel rücklings die Treppe hinab gegen die Thür . Hier -
bei erlitt er einen doppelten Schenkelbruch und einen Bruch
«es linken Arms . Auf seinen Hilferuf kamen einige Haus -

bewohner herzu , welche den Verunglückten per Droschke nach
ber Charitee bringen ließen . Nach 6 monatlicher Behandlung
wurde er aus derselben als völlig arbeitsunfähig entlassen ,
Und vermag der Aermste fich nur noch an zwei Krücken fort -

zubewegen . Der Sachverständige , Baurath von Stäckrath , de -

Sutachlet , daß die Anlage der Treppen eine höchst unpraktische
m, daß es deshalb aber um so nothwendiger gewesen wäre ,

bje ersten Stufen der Nebentreppe zu beleuchten . Staatsanwalt

Otto erachtet die Nichtdeleuchtung dieler Treppe für eine

Lrobe Fahrlässigkeit und beantragt mrt Rücksicht auf den ein -

Betretenen schlimmen Estolg eine stnjährige Gcfängnißstrafe zu

Jestängen . Der Gerichtshof adoptirte die Auffassung VeS

Staatsanwalts und verurtheilte den Angeklagten zu vier Mo -

baten Gefängnis .
. Eine empfindliche Strafe diktirte heute die 88 . Abthei -

Uurg des hiefigen Schöffengerichts einer unbarmherzigen Stief -

wüster für die ihrer 10 jähr , gen Stieftochter zugefügten fortge -

letzten brutalen Mißhandlungen zu. Die Angeklagte ist die

verehelichte Lockirer Helene Wilhelmine Gumpert . Da ihr Ehe -

wann die Mißhandlungen sstner leidlichen Tochter geduldet
bltt , wurde ihm das Erziehungsrecht derselben entzogen und

dem bestellten Vormund der Strafantrag gegen die Ange -
twgte gestellt . Bei der Untersuchung des Kindes fand man

l ?blreiche Spuren der ernstesten Mißhandlungen . Der Ge -

l ' chtshof nahm eine Ueberschreitung des elterlichen Züchtigungs -
rechts als erw - esen an und verurtheilte die Angeklagte zu sechs
Monaten Gefängniß .
„ . « rankfurt , 10. Dezember . ( Ober - LandcSgcstcht ) Ein im

v. ongen Jahre in den Freneifen ' schen Aepfstfadrikräumen durch
« Wen Fall verunglückter Arbeiter klagte wegen eingetretener

Banzlicher Arbeitiunfähipkeit auf eine lebenslängliche Rente

einem Kapital von 22 0C0 M. Er wurde mit der Klage

abgewiesen , weil er betrunken gewesen und dadurch sein Un -

Kluck selbst verschuldet haben sollte . In der Appellation hob
S * Zivilsenat das Urthstl erster Instanz auf , da die Firma

ssteqersen einen Fabrikbetsteb habe und dementsprechend dem

Aichig esey unterworfen sst . Die Vorkehrungsmaßregeln
- ur Verhütung von Unfällen seien am Tage deS Unfalls nicht

�' rossen gewelen , und Pflicht sei es gewesen , den Betrunkenen
w dresem Zustande außer Arbeit zu stellen . Die korrespondi -

Me Schuld des Klägers sst jedenfalls gestnger gewesen , als

der beklagten Firma . Daher sei der Anspruch des Klägers

' gründet . Die erste Instanz habe über dte Höhe des Be -

" ages zu erkennen . ,
o. Die beleidigtes HauSmeisterin . Die Hausbesorgerin

,,bna hungert von Fünfhaus erhebt bei dem Bezirksgerichte
»u EechshauS die Anklage gegen den Buckhandlungs - Gehilfen

ZuliuS Lux. Die Anklageschnft , welche der Richter vor Be -

ßAb der Verhandlung zur Verlesung bringt , lautet : „ Aller -

?vch>tes Kaiserliches Strafgericht in Prozeßsachen ! Wohlge-
Mner Herr Kaiserlicher Rath ! Von einet ungeheueren Be -

' norgung meines Ledens gegen die Sicherheit meiner Ebre er -

£* iJd * gegenwärtig unterthänigst dte ? lnk/age . Am 28 . Oktober

q
b ich um 7 Uhr AbendS , als ich daS Hausthor mrt meiner

Pflicht als HauSmeisterin öffnen wollte , weil der Angeklagte

flautet hat , überfallen und schändlich mißhandelt worden , so

. u » ,ch drei Wochen an meinen lebensgefährlichen Verletzungen
" unk liegen muß , und ich bin so verwundet worden , daß man

weine Wunden an meiner Anklage erkennen muß - Hoher

«aiserlichn Rath ! Der Herr JuliuS Lux . das ist der , welcher

�wich

so verwundet hat . Und nicht nur an meiner Gesundhert ,

ldern auch an meiner Ehre bat er mich verwundet . Er

' mir , der HauSmeisterin diese ? Hauses , der Keiner im Hause

. " was Böses nicht nachsagen kann , so verwundet und so ver -

wtzend verschimpft . Ich fordere das allerhöchste Strafgericht in

�vozeßsachen auf , den Lux ordentlich zu bestrafen , weil muß

kv sein Recht finden . Ich küß ' die Hand gnädiger Herr und

tzochacktungivoll ergebenst — Anna Hunzerl , Hausbesorgerin . "

�7 Richter : Sie Frau Hungerl . wer hat Ihnen

diese Klage verfaßt ? - Klägerin : A sehr

« , g' fiudirter Herr ! Ader den schönen Satz am

&JSf Ä
Obs wollt et nit schreiben , aber i hätt ihm mx g zahlt , wenn

qs s nit geschrieben hätt , da hat er ' s schreiben müssen . -

Ich möchte Ihnen aber denn doch rathen , dresem stu -

? " ten Herrn nächstens Ihre Prozesse nickt anzuvertrauen . Sre

behaupten also , so viel ich dieser Anklageschrift entnehmen

r?"", daß Sie der Angeklangte Nachts , als Sie ihm dag

pauSthor öffneten , überfallen und mißhandelt habe . Wie

°°" ge logen Sie denn in Folge dieser Mißbandlungen krank ?

F" Frau Hungerl . die fich krampfhaft bemüht , hochdeutsch zu

Dechen, dabei aber unwillkürlich wieder in rhr gewohnliches
Idiom verfällt , stemmt ihre Hände in die Hüften und�will zu

langen Rede ausholen . - Richter : Ich muß Sre auf -
" »— . . . r . cr . „ oh, , lange waren

geborner Herr

ail " »" ! , UVV VIN r nv «im ». » Richter . Drei

�{onate ? Erinnern Sie sich genau , Sie müssen mrr die reine

Z�ahrhstt sagen ! — Klägerin : No , waren ' S halt drei

Lochen , aber drei Wochen , da kann ich nix nach -

»äffen ! — Richter : Auch davon werden Sie was nach -

offen müssen . Das ärztliche Z- uaniß sagt gar nichts von

Bend einer Verletzung . — Klägerin : Jetzt , mei letz Wort ,

unterthänigster Herr Richter — drei Tag bin ich todtkrank im
Bett ' gelegen . Meiner Seel und Treu , wie dös wahr ist ! —

Richter : Also drei Tage find Sie zu Bette gelegen . Haben
Sie ein Zeugniß darüber ? Können Sie Jemand angeben ,
der Sie krank im Bette liegen sah ? — Klägerin : Nein , ge¬
sehen hat mich Kaner im Bett . — Richter : Niemand hat Sie
also krank im Bette liegen gesehen . Da müssen wir an der

Wahrheit Ihrer Aussage zweifeln . — Klägerin : Gesehen hat
mich Niemand , aber mei ' Zeugin , die steht draußt , dö wird ' s

eidlich bestätigen , daß i krank war . — Richter : Ja , sobald
diese Zeugin Sie nicht zu Bette gesehen hat , kann fie auch
nichts bestätigen . — Die Zeugin wird vorgerufen . Davon , daß
Frau Hungerl krank gelegen , weiß fie nichts . Sie giebt an ,
am 28 . Okt . , Nachts 12 Uhr , durch den Lärm , der nach Oeffnen
deS Hausthores entstand , aus ihrem Schlafe geweckt worden

zu sein . Sie sei dann in den Hof gegangen , um zu sehen ,
was es denn gebe , und da habe fie gehört , wie der Angeklagte
die Hausmeisterin geschimpft habe. Richter : Haben Sie nicht
auch gesehen , daß Herr Lux die Frau Hungerl geschlagen habe ?
— Zeugin : Nein , geschlagen hat er fie nicht , sondern nur ge¬
schimpft , Echreckli aufgehaffen hat er ' s ! — Richter : Na also ,
sehen Sie , Frau Hungerl ! Nur immer hübsch die Wahrheit
reden . He - r Julius Lux gesteht reumüthig ein , daß er an dem

bewußten Tage die Hausmeistenn geschimpft hat . Er war in

Auflegung darüber , weil er ihr irrthümlich einen Zwanziger
statt eines Zehnerls gegeben . Er wollte ein Zehnecl retour

haben , Frau Hungerl wollte es ihm nicht geben und darüber
kam es zu Zanl und Streit . Dem Richter gelang es , die

feindlichen Parteien zu versöhnen . Frau Hungerl erhielt von
dem Geklagten als Entgelt für die rhr zugefügten „ schweren
Verletzungen " auf gütlichem Wege den Betrag von drei Gul -

den . wamst fie höchlichst zufrieden ist . Bstm Abgehen ruft ihr
der Richter nach : Sie , Frau Hungerl , die Anklageschrift können

Sie fich mitnehmen . — Ja , kaiserlicher Herr Rath , die heb ' ich
mir auf , so lang i leb , erwiderte Frau Hungerl , und eilte mit

dem interessanten Schriftstücke fast .

Arbtiterbemgung , Vereine uu5

WerBnmmlungen .
h. In der letzten diesjährigen Tischler - Werkstätten »

Deligirten - Versnmmlnng am Dienstag Abend im „ Louisen -

stävtischcn Konzmhaus " , vre wieder , wie gewöhnlich , sehr zahl -
reich besucht war , wurde den Delegiften , die von der Kom -

misston zum Zweck der Einreichung im Ministerium für öffent -

liche Arbeiten verfaßte Denkschrift zur Regelung des staat -
lichen Submisstonswesens vorgelegt , um dieselbe zu begut -
achten oder etwaigen zweckmäßigen Aenderungen zu unter -

ziehen - Der Vorsitzende , Herr Rödel , brachte dieselbe zur Ver -

lesung . Sie zerfällt in drei Haupttheile , deren erster unter Zu -

grundelegung der beim Bau des neuen fiskalischen Packbof -

gibäudes und des Königl . Landgerichts n gemachten und akten¬

mäßig erwiesenen Erfahrungen , die wesentlichsten Mißstände
des jetzigen Submisfionsvertahrens darlegt , während der zweite
Abschnitt die prinzipiellen Motive zu den im dritten aufge¬

führten , in 10 Punkten formulirten positiven Reformvor -
schlügen erläutert . ( Den Wortlaut derselben haben wir unseren

Lesern bereits gestern mitqetheilt . Die Red . ) In der über

die Denkschrift eröffneten Diskussion erklärten fich sämmtliche
Redner mit derselben durchweg einverstanden und wußte
Niemand etwas daran auszusetzen . Sie wird daher ,
wie der Vorsitzende mitiheilte , unverzüglich dem betreffenden

Reffottminister übermittelt werden , gleichwie jede darauf bezüg -
liche amtliche Rückäußerung seinerzeit zur öffentlichen Kenntniß -
nähme gebracht werden wird . — In der hierauf folgenden
Diskuision über Werkstättenangelegenheiten kam zur Erörterung ,
daß bei Gebrüder Weimann seit 14 Tagen einzelne Gesellen

auf Akkordarbeit nur 6 und 9 Mark „Kostgeld " als wöchent-
liche Vorschußzahlung erhielten , während die betreffende Werk -
ftälte resp . deren Chefs sich seinerzeit zur Auszahlung deS

Normal - „ Kostgeldes " von 18 Mark verpflichteten . Die Kom

misston wird versuchen , die Angelegenheit womöglich auf

gütlichem Wege zu ordnen . Schließlich theilte der Vorsitzende
unter Anderem mit , daß die auf den 30 . Dezember fallende
ordenlliche Delegirtenversammlung ausfällt und dafür eine

solche erst wieder am 13. k. M. stattfindet ; ferner , daß die

Beiträge zum GeneralunterstützunaSsonds noch am nächsten
Sonnabend , den 20 . d. M. , und Montag , den 22 d. M. , in

allen Zahlstellm wie gewöhnlich entgegengenommen werden ,

dafür aber letztere am 3. und 5. künftigen Monats geschlossen
bleiben .

Eine Versammlung de « FachvereinS der Rohrleger

fand am vergangenen Sonntag im Lokale von Wolf und

Krüger in der Skalitzerstraße stall . Die Versammlung wurde

vom Vorsitzenden Herrn Fröbe um 11 % Uhr mit der Bemer -

kung eröffnet , daß das Vereinsmitglied Trautvetter am 1. d.

Mts . in Folge der Verletzungen , welche dasselbe durch Ver -

schüitung erlisten habe , verstorben sei . Die Versammlung ehrte
das Andenken deS Veistorbenen durch Erheben von den Sitzen .

Sodann wurde dem Referenten , Herrn Lieflander das Wort

ertheilt Derselbe besprach in längeren Ausführungen die Ziele

des Fachvereins . Zur Diskusfion erhielt Herr Oberingenieur
Stumpf das Wort . Derselbe erklätte fich mit den Anfichten
des Referenten im Wesentlichen einverstanden und wies speziell

darauf hin , daß die Behauptung , der Rohrleger brauche nicht
mit besonderem Wissen ausgerüstet zu werden , eine total irrige
sei - Nachdem derselbe noch seine Bereitwilligkeit , den Fach -
verein durch Vorträge zu unterstützen , erklätt hatte und noch

einige VereinSmitzlreder gesprochen hatten , wurde die Ver -

sammlung um 1 Uhr geschlossen .
h, Der Kongreß der Metallarbeiter Deutschlands ,

welcher , wie nunmehr festgestellt ist , vom 25 . bis mindestens

zum 28 . d. Mts . in Gera ( Thüringen ) tagen wird » wird fich

hauptsächlich mit den Fragen beschäftigen : Erstens , ob es zur
Zeit möglich ist , eine gewerkschaftliche Vereinigung sämmtlicher
Branchen der Metallindustrie in Deutschland herbeizuführen ;
Zwestens : welchen Nutzen eine solche Vereinigung in gewerb -
licher , materieller und geistiger Hin ficht den deutschen Metall
arbeitern bringen würde ; drittens : ob die Vereinigung auf
rein zentralistiicher oder föderativer Grundlage zu errichten ist ;
viertens : ob in eine Berathung der von Mannheim aus ver -
schickien Statutenentwurfs - V orlage eingetreten werden soll ; und

fünftens : welche Vorschläge zur Hebung der geistigen , matettellen
und gewerblichen Interessen der deutschen Metallarbeiter gegen -
wättig zur praktischen Durchführung zu bringen find resp .
gebracht werden können . Wie wir von kompetenter
Seite hören , wird der Kongreß sehr zahlreich befucht
sein und find schon jetzt aus den verschiedensten Industrie -
orten Deutschlands Delegirte angemeldet . Wo noch kein
Delegirter gewählt oder keine Metallarbeitervereinigung am
Otte vorhanden sein sollte , möge man daS Versäumte schleunigst
nachholen und im letzterwähnten Falle öffentliche Metallarbeiter -
Versammlungen einberufen und von denselben Delegirte zum
Kongreß wählen lassen , den zu beschicken die deutschen Metall -
arbeitet aller Otte in ihrem eigenen Interesse verpflichtet find .
Größere Werkstätten können und mögen , wenn die Kosten auf-
zubrrngen find , eigene Vertreter senden . Jeder selbstftändige
Verein aber , gleichviel welcher Branche , sollte und müßte , wenn
nicht unüdersteigliche Hindernisse es unmöglich machen , mindestens
einen Vertreter delegiren und die Opfer für eine große Sache
nicht scheuen ; denn der Kongreß wird unter allen Umständen
aufklärend und heilsam wirken , von weittragender Bedeutung
und ein großer Schritt vorwärts auf dem Wege ver -
nunftgemäßer gewerlschaftlicher Entwickelung und ziel -
bewußten witthschafilichen Strebens der deutschen
Metallarbeiter sein . Jeder Verein und durch denselben resp .
durch dessen Vertreter auf dem Kongreß jeder einzelne Metall -

arbeitet soll an der Reform der Gewerksoerhältnisse und Ar -
beitsbedingungen mit thätig sein . BefferungSvorschläge ein -
bringen und Mißstände beseitigen helfen ! Ja . Vre Gesammtheit
aller in der Metallindustrie Deutschlands Beschäftigten sollte
fich daran betheiligen und bedenken , welches Gewicht die
Stimmen von auf einem Kongreß vertretenen 500,000 deutsche »
Metallarbeitern in die Waagschaale der öffentlichen Meinung
legen , welchen moralischen Druck fie auf Staat und Gesellschaft ,
auf die Regierungen und die gesetzgebenden Körper ausüben
würden . Man darf daher wohl hoffen und erwarten , daß der
Gcraer Kongreß überall den wärmsten Sympathien nicht nur
der Metallarbeiter , sondern Aller begegnen wird , denen an
einer fttedlichen , das Wohl Aller fördernden Entwickelung un -
ferer industriellen Verhältnisse und an einer Verbesserung der
materiellen Lage der Lohnarbeiter gelegen ist .

Die Versammlung de » Bezirks - Veretns deS Laufitzer
Platze », bestehend aus den Kommunal - Wahlbezirken 12 u. 14 ,
welche am 17. Dezember , AbendS , mit der Tagesordnung : 1.
Kassenbericht vom November , 2. Vortrag des Herrn M. Kreutz
über daS Wirken der Arbetter - BezirkS - Vereine im kommunalen
und staatlichen Leben , 3. Diskusfion , 4. Verschiedenes , im Ver¬
einslokal Süd - Ost , Waldemarstt . 75 stattfinden sollte , wurde
auf Grund des § 9 des Sozialistengesetzes verboten .

Der Louisenstädtische BeztrkSverein Vorwärts , hatte
für Mittwoch , den 17. d. Mts . eine Versammlung anberaumt ,
in welcher Herr Dr . tzeymann einen Vottrag halten sollte .
Dieselbe wurde auf Grund des Sozialistengesetzes ver -
boten .

Die Versammlung deS Bezirksvereins de « wertth .
Volke » im 29 —31 . Komm - Wahlbezirk , welche am DienS -
tag stattfinden sollte , wurde auf Grund § 9 deS Sozialisten¬
gesetzes verboten , der Vorstand des Vereins hat fich beschwerde -
führend an den Minister des Innern gewandt . Die nächste
Sitzung soll am Dienstag , den 23 . n. MtS . ebenfalle in See -
feld ' s Restaurant , Grenadierstr . 33 stattfinden und werden die
Mitglieder ersucht recht zahlreich zu erscheinen .

Nachdem dem Arbeiter - Vezirksveretn vom 15 . uud
20 . Kommunal Wahlbezirk zwei aufeinanderfolgende Mit -
gliederoersammlungen auf Grund des § 9 des Oktobergesetzes
von 1878 verboten worden find , wurde seitens des Vorstandes
zu der für verflossenen Mittwoch angemeldeten Versammlung
der Hofprediger und Reichstagsabgeoidnete Herr Stöcker als
Referent aufgestellt . Es wurde die Versammlung auf Grund
des § 9 des Gesetzes gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen
der Sozialdemokratie verboten , weil das Polizeipräsidium an -
nahm , es könnten in der Versammlung Sachen zur Sprache
kommen , welche auf den Umsturz der bestehenden Staats - und
Gesellschaftsordnung gettchtet seien .

Eine öffentliche Versammlung sämmtlicher Schmied «
Berlins und Umgegend findet am Sonnabend , den 20 . De¬
zember , Abends 8 einhalb Uhr , im Salon zum Deutschen
Kaiser , Lothringerstraße 37 , mit folgender Tagesordnung statt :
1. Vortrag über den Wetth der Organisation , Referent Herr
I . Müller . 2. Bericht der Kommisston . 3. Verschiedenes.
Auch die Herren Meister find hierzu freundlichst eingeladen .
Der Jnnungsvorstand ist schriftlich eingeladen . Es ist Ehren »
fache jedes Kollegen, dem sein und seiner Familie Wohl am
Herzen liegt , in dieser Versammlung zu erscheinen .

Der Verein der Maschinisten und Hetzer hält Sonn -
tag , den 21 . d. Mts . , Nachmittags 5 Uhr , Linienstraße 5 ( im
SchützenhaüS ) seine regelmäßige Versammlung ab . TageSord -
nung : 1. Vottrag des Assistenten der technischen Hochschule
Herrn v. Jhering über künstliche Kälteerzeugung . 2. Vereins -
einsangelegenheiten . 3. Fragekasten . Gäste find stetS will -
kommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen . Die Mit -
glieder werden ersucht vollzählig und recht pünktlich zu er -
scheinen .

Die Zentral - Krankeu - und Beqräbntßkasse der Buch -
binder uns verwandten Berufsgenossen bringt allen neu ein -
getretenen Mitgliedern zur Kenntniß , daß Sonnabend Abend
und Sonntag früh (s. Inserat ) die Ausgabe der Bücher für
Diejenigen , welche vom 15. November bis einschl . 6 Dezember
eingetreten find , erfolgt , jedoch um eine schnellere Geschäfts -
Handhabung zu haben , ersucht der Vorstand , im Interesse
jedes Einzelnen , auf bie Rückseite des Anmeldescheines Ge -
durtsjahr und Tag, sowie Wohnung zu vermerken .

VermKckteB .
Apolda . Verschwunden find von hier plötzlich 6 junj

Mädchen im Alter von 17 Jahren , die fich alle durch körpe
liche Vorzüge auszeichneten . Die sofort angestellten Nad
forschungen ergaben , daß fie in Begleitung eines feinen Herr
nach Halle gefahren find , wo man jedoch ihre Spur vcrlo
Die jungen Damen haben fich unter Mitnahme ihrer wert !
volleren Garderobe rc . heimlich ohne Abschied oder irgend weld
Andeutungen von Hause entfernt , wo nun natürlich die größ
Sorge herrscht . Allem Anschein nach steckt hinter dieser En
führung wieder ein Mädchenhandel , den die Regierung |
mergisch zu unterdrücken sucht.

Au » einer Negerpredigt entnehmen wir nach dem „ A
lantic " folgendes : Theure Brüder und Schwestern ! Der fa .
bige Mensch ist gut , was man auch über ihn sage , und er i
gut gewesen und reinen Herzens zu allen Zeiten . Aber dc
kann nicht gesagt werden von der Raffe des Weißen . Scho
der weißen Menschen erster war vom Uebel , will sagen -
des Teufels . Der erste Mensch , welchen Gott erschuf , das w:
Adam , und er war negcrfarbig , sein Weib Eoa deSgleichei
Unserer ersten Eltern Kinder waren auch Negerfarbige , w
ihre Erzeuger . Der erste Sohn hieß Kain , weil er seine
frommen und gottgefälligen Bruder Abel gelödtet hatte . D
. Herr sagte damals zu ihm : „ Kain , wa » hast Du gethan m
Abel ? Erzähle mir nicht Geschichten, denn ich weiß um d
Sache Alles . " Als nun Kain vernahm , daß dcm tzerrr berei
Alles bekannt war , und daß ein Leugnen nicht verdecken kann
seine teuflische That , da wurde er ganz blaß , genau so. w
Ihr heute sehet alle weißen Leute . " ( Hier rief eine Rege
schwester aus der Versammlung : „ O Herr , habe Erbarmen m
diesen armen und elenden Weißen ! " und ein Dutzend d
Brüder gab dazu sein „ Amen , amen ! " Aber der Pttester fui
sott . ) Dann sagte der Herr zu Kain : „ Kain , Du entfärbst Dich gai
und gar . Dies ist allemal Zeichen eines bösen Gewissens . Dc
Zeichen soll bleiben auf Deinem Angefichte , auf daS andere Leu
mögen wissen , was für ein schlechter und gefährlicher GeselDu bist . " Nun, meine Biüder , der Sache Mißlichstes ist : i
gehen die Kinder und alle Nachkommen jenes Mörders i
dieser , unserer Welt einher mit ganz demselben KainSzeichei
das will sagen — mit ganz blassen Gestchtern . Ihr seh
hieraus , geliebte Brüder und Schwestern , daß der erste färbstMann und sein farbig Weib rein waren und im Herzen guweil fie waren erschaffen vom Herrn Gotte Israels nach seine
Ebenbilde . Und bis auf diesen Tag find gut und deHerrn angenehm alle farbigen Menschen . Run , meutheucren Schrvestern , bei diesem feierlichen Anlaß eWort insbesondere an Euch , und lasset mich Eu
rathen : vermischet Euch mit den weißen Leutm niö— denn von Kain stammen fie , dem Mörder — auf dc

ZWMM
werde das hehre Bsid . welche , dHerr Gott Israels erngegraden hat in das Nezerantlitz . Zlrr



Echweflern , enftrütbtßd nicht unfern Stamm , tilget nicht das
Ebenbild Gottes ! "

Ter falsche Krügeltoni . Wer wüßte es nicht , daß der

lustige Pfarrer von Et . Peter In Mümben , Dr . Westeimayer ,
allgemein „Killgeltoni " genannt wird . Er selbst Hot fich durch
seine Echnadahllpfl diesen populären Namen erworben und in
der kürzlich beendeten Rcichstagswahlbewegung wurden un -

zählige Male die streitbaren Mannen des katholischen Kastnos mit
idrem Krügeltoni gefoppt . Und nun ist dem Pfarrer mit einem
Male der schöne Name streitig gemacht worden , denn die

„ Frankfurter Zeitung " erzählt in einem großmächtipen Feuille -
ton über „ Neue Gelichter im Reichstag / daß der München l.

gewählte liberale Abgeordnete Johann Eedlmyer in München
Krügeltoni genannt werde ! Wie wird sich der wahre Krügel -
toni über diesen Lapsus ärgern !

Wunderbare Errettung . „ Ja , Ihr Herren , ich bin
einmal auf wunderbare Weise vom Tode des Ertrinkens er -
rettet wurden . Denken Eie fich , das Boot , das 13 meiner
Gen offen trug , stürzte um , und alle 13 fanden ihren Tod in
den Wellen !" — „ Aber wie kam eS, daß Sie nicht das gleiche
Geschick ereilte . " — „ Ich war gar nicht in das Boot gegangen ,
weil 13 schon zu viel waren und ich nicht schwimmen kann -

Moderne Lehrjunge « . „ Den ganzen Tag eff ' n, das
kannst , aber arbeiten — na . das geht nöt . Was ? Mir scheint

gar , Du giebst nöt amol Acht , wenn m' r mit Dir red ' t ? " —

,�J Hab ' g' mant , der Herr Master red ' t mit fich selber . "
Mit Recht werden die Vögel um ihrer Eßlust Wille «

bestaunt und nicht selten beneidet . Welchen Nutzen aber die

„ Insektenfresser " der befiederten Welt stiften , wird Einem so
recht zu Gemüthe geführt , w- nn man ihren Appetit in dem

Verhältniß zum menschlichen in nähere Beleuchtung rückt ,
denselben also gleichsam auf dem Wege der „ vergleichenden
Eßkunde " näher bestimmt . Die Drossel ist im Stande , zum
Frühstück ein Riescncxempiar der größten in Deutschland
vorkommenden Echncckenart mit ungehemmtestem Behagen auf
einmal zu verspeisen , eine Leistung , welcher ein Mensch
entsprechend nahe zu kommen nur in der Lage wäre ,

wenn es ihm keine weiteren Umstände bereitere , einen

ganzen Rindsbraten von etwa fünfundzwanzig Pfund
zu einer Mahlzeit zu vertilgen . Weit gefräßiger als die
Drossel und einer der gefräßigsten Vögel überhaupt
ist das Rothkehlchen . Man hat berechnet , daß , um ein
solches bis auf sein Noimalgewicht groß zu ziehen , eine

Menge animalischer Nahrung erforderl ' ch ist , die einer täg -
lichen Fütterung mit einem Regenwurm von nicht weniger
als fünfzehn Fuß Länge gleichkommt . Wie viel dementsprechend
ein Mensch von Duichichnittebeschaffenheit in je vicrund -
zwanzig Stunden zu verspeisen hätte , wenn er im Verhältniß
so viel wie das Rochkelchen zu sich nähme , hat ein englischer
Vogelfrcund aufs Umständlichste ermittelt und dahin bestimmt ,
daß jenem täglich zu verfütternden fünfjebnfüßigen Regenwurm
hier eine Zervelatwurst von 9 Zoll Umfang und stoben -
undscchzig Fuß Länge auf das Genaueste und Naheliegendste
entsprechen würde .

Gemeinnütziges .
Flecke aus Papier z « bringen . Man mache fich zu

diesem Zwecke eine Auflösung von Klee - , Weinstein - oder Zi -
tronensäure in Wasser und behandle damit die gedruckten Bü -

cher oder Kupferstiche . Da diese Säuren die Tinte vertilgen ,
die Druckerschwärze dagegen nicht angreifen , so kann man fich
ihrer auch bedienen , um Bücher wieder herzustellen , deren Rän -
der beschrieben worden find .

Asthma . Dieses Ucbel , das unter Umständen große Pein
dem Paricnten bereiten kann , bat man in neuerer Zeit sehr

günstig durch Einathmen von Sauerstoffgas behandell . Ebenso
wendet man die Dämpfe von Salpeter mit Eefolg an .

Blutkollodium . Wer häufig in die Lage kommt , scharf
blutende Stellen oder Wunden fich zuzuzllhen , nehme Kollo -
dium und mische darin etwas Eifenchloridlösung . Beides
wirkt heilend und blutstillend , so zwar , daß der Erfolg der

schnellstmöglichste ist . Man bewahre sich von der Flüssigkeit
in Flaschen auf . _

Bereitung von Papiermache aus Mehl . Man nimmt

dazu ein beliebiges Mehl — außer Kaitoffelmehl — oder auch

mehrere zusammen , vermischt mit Fimiß zu einem dicken Brei
und preßt in Formen oder walzt zu Tafeln . Der Trocken -
proieß geht in der gewöhnlichen Weise vor fich . Die bis zur
vollkommenen Härte getrockneten Gegenstände werden mit
Leinöl getränkt und nach dem bei der Papiermache - Fabrikation
üblichen Verfahren mit farbigen Lacken behandelt und polirt .

Hamburger Thee . Wer sich diesen gegen Verstopfung
sehr gut geeigneten Thee darstellen will , mische fich : Senncs -
blätter 8 Theile , Manna 3 Theile , Koriander 2 Thelle , und
nehme zu einem warmen Aukgusse wviel , als man gut zwischen
5 Fingern halten kann und trinke warm oder kalt des Abends
vor dem Schlafengehen davon eine Tasse . Ist die Obstruktion ,
d. h. die Verstopfung , hartnäckig , so trinke man 2 Tassen .

Augenkrankheiten . Es sei hinsichtlich derselben bemerkt ,
daß alle Leiden und Krankheiten des Auges niemals obnc ärzt -
liche Hilfe behandelt werden müsse ». Vor der quackfalbernden
Anwendung von Augenwäffem ( außer dem Fenchelwasser) , von
Sympathie - Besprcchungen und anderem Humburg ist dringend
zu warnen . Eine unscheinbare Entzündung hat , von Laien -
Hand und falsch behandelt , gewöhnlich schlimme Folgen und

enhet gewöhnlich mit Einbüßung der Sehschärfe und dergl .
Man hüte fich also bei Augenkrankheiten ganz energisch vor
Eelbstkuren - _

Neueste Mekrickteu .
Bremen , 18 Dezember . Der Dampfer des Norddeutschen

Lloyd „ Rhein " , welcher am 14 . d. Mts . von hier ausgelaufen
und am 16. d. Mts . von Southampton weitergegangen ist ,
stieß am 17. d. M. , Morgens 2 Uhr in der Höhe von Ca ?
L' zard mit einem englischen Dampfer , wahrscheinlich dem
Dampfer „ Uork " , welcher zuerst denselben Kurs hielt , wie der
„Rhein " , später aber den Kurs des Letzteren zu kreuzen ver -
suchte zusammen . Der „ Rbein " kehrte nach Southampton zu -
rück und wird nach Ausbesserung einer leichten Beschädigung
heute nach New - Dork weitergehen . Der englische Dampfer ist
in Falmouth eingelaufen . Menschen find bei dem Unfall nicht
verletzt worden .

Freitag : Oberen .

Theater .
Königliches Opernhaus :

Königliche » « chausptelhaus :

Frettag : Rosenkranz und Güidenstern . _
deutsche « Theater :

Freitag : Die große Glocke .

Bellealliauee - Theailer :

Freitag : Das Stadtgespenst .
Äe » » es Friedrich - Wilhelmftäd tischet Theater :

Frettag : Gasparone .

Eeutral - Theater :
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad - Emst .

Freitag : Zum 55 . M. : Der Walzer - König .

_ _ _ _ _ _ _ _

Frettag : Der Club .

Re Ideuz - TheaterV
Direktion Anton Anno .

' Walhalla - Operettev - Theater :
Freitag : Gillette .

Loutsenftiidlische » Theater :
Direktion Jos . Firmanns .

Frettag : Lebrecht u. Comp . _
Vsteud - Theater :

Heute und folgende Tage : Im Lande der Freiheit . Großes. .. " " ~ ' ' ' '
in S Bildern vonSensations - Ausstellungs » Schauspiel

H. v. Gordon . Mustk von Th . Franke .

Freitag : Sulfurina .
Vittoria - Theater :

W Uner - Theater :
Freitag ; Der Salontyroler .

_ _

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15.

Heute und folgende Tage :

Der Blutrichter von London .
Original - Schauspicl in 5 Abtheilungen von F. W Z' tgler .

Vor der Vorstellung : Großes Konzert , ausgeführt von der

Hauskapelle . Ansang des Konzens 7 Uhr , se : Vorstellung
7»/ « Uhr .

Danksagung .
Allen Freunden und Bekannten , besonders dem

Klavierarbeiter - Verein , welche meinem Manne die

letzte Ehre erwiesen haben , sage ich hieimit meinen

innigsten Dank .
1602 Wtttwe Schaker nebst Kinder .

Prenssisclies lieililians

Veuthstraße 14

deleiht Werthe aller Art in coulanter und discreter Weise .
Geöffnet 9 —7 Uhr , Sonntags 10 —12 Uhr - 1525

Empfehle mein Lager selbstaefertigter Schuhwaare « ,

sowie Filzschuhe ». Pantoffeln . Bestellungen u. Repnaturcn

prompt .
1601

F . Hamscher , Schuhmachermeister ,
Melchwrstr . 11.

, ff . AT . Brust 35 , Keule 40 Pf . 1540

SiMdstetfey , maw # . 80 i . Keller .

Prestkohlen . Marke E. L, 6,50 , Ilse 7. °°. Marie 7,50 ä 1000 Et .

desgl . „ „ 0,65 , ,, 0,70 , „ 0,75 „ 100 „
lief , frei ins HauS A. Schenk , Muskauerstr . 28 . ( 1525

General - Veisammlung
des Vereins zur Wahrung der Interessen

der Klavier - Arbeiter .
Sonnabend , den 20 . d. M , Abends 8' / - Uhr pünktlich ,

Kommandantenstr . 77/79 , Graiweil ' s Bielhallen ( unterer Saal ) .

Tages - Ordnung :
1. Vorstandswahl . 2. Vereinsangelegenherten , 3. Ver¬

schiedenes und Frag , lasten .
Ouittungsbuch legilimirt . Aufnahme neuer Mitglieder .

1598 Der Vorstand .

Die Zahlstelle des Fachvereins der

Gürtler und Berufsgenossen
befindet fich nicht mehr bei S . Föllner . sondern Montag ?
Abend bel Sühnhoid , Reichenbergeistraße 174 . Daselbst
werden auch neue Mitglieder aufgenommen . 1503

Central - Krankcn a . Bcgräbaißkafse
der Buchbinder und venvaadten

Berassgcaossca . ( E. H. )
Die Ausgabe der Bücher für die neu eingetretenen Mit -

glieder findet Sonnabend , Abends von 8 — 11 Uhr , und Sonn -

tags , früh von 9 —1 Uhr , Alle Jalodstr . 120 , statt .
1597 I . A : P . Schneider .

Fachverein der Töpfer .
Sonntag , den 21 . d. M , Vormittags 10 Uhr ,

Mitglieder - � ersammlung .
Tagesordnung :

1. Wahl einen zweiten Vorfitzenden .
2. Die Wandcruntersiützungsfrage in Verbindung mit

einem Arbcilsnachwcis .
3. Besprechung über den festzusetzenden Lohntarif .
4. Verschiedenes .

Gäste find willkommen . Mitglieder werden aufgenommen .

1600 Der Vorstand .

Eine frdl . Schlafstelle Pücklerstr . 13 H. i. bei Rohkohl . 1590

Möbel- , Spiegel -
und

Polstenvaaren - Magazin
eigener Fabrik

von

Attgust Herold
= Berlin SO , Skalitzerstraße 112 , =

zwischen der Manteuffcl - und Mariannenstraße .

»

Empfiehlt sein reichhaltiges Lager zu den solidesten
Preisen bei prompter Bedienung .

Ein - und Verkauf von alten Möbeln , auch wird

jede im Tischlerfach vorkommende Arbett verfertigt
und ganze Wirthschaften werden aufpolirt .

Verein der Sattler und Fachgenossen .
Sonnabend , den 20 , Abends 8' / ? Uhr , in Gratweil ' S

Bierhallen , Komm- n�ante - ftr . 77 —79 ,

Herfammlung . ,m

Tagesoidnung : 1. Innere Vereins - ' ngeregenheiten . 2. Ver¬
schiedenes . 3. Aufnahme neuer Mitglieder .
_ _ Der Vorstand .

Arb. - Bez. - Ver . der Rosenthaler Vorstadt .
Die Weihnachtsfeierlichkeit und Beschecrung findet am

1. Feiertag , Abends 5' / - Uhr , im Restaurant Stein , ( Saal der
freireligiösen Gemeinde ) Rosentbaleistr . 33 , statt . Ein jedes
erscheinende Mitglied erhält ein Präsent . Einlaßkarten für die

Mitglieder find zu haben bei Kufahl , Bernauerstraße 74
im Laden .

1599 Der Vorstand .

Drucik lachen
= aller Art , =

namentlich

Cittulaitt , Rechnvugs - tmd Smttuvgs -

fornmlare , Adrißkartev , Prospette, preis - 1
Covravte , Krchiireu , Statuttv und

SuittuilgsbLljjkr , Marke «,

fämmtliche Formulare kür

Kassen etc .

werden prompt und preis werth angefertigt .

JSadihnlritrm
MAX BADING

Beuthstrasse 2 .

Neben einer reichen Auswahl hochfeiner Modcstoffe zu bekannt billigen Preisen haben wir eine Menge

Kleiderstoffe für den Weihnachts -

Einkauf bedeutend billiger
zum gänzlichen Ausverkauf gestellt und empfehlen
Cheviot Diagonal jaSpö . . . . . . . . . . Mir . 30 Pf .
Cheviot Warp , glatt und sehr hübsch karrirt , . . . . . . Mtr . 35 und 40 Pf .
Lama » Btgogue , warmes gutes Hauskleid , . . . . . . . . . Mtr . 50 Pf .
Crepe - Diagonal , glatt in allen Farben . . . . . . . . Mtr . 60 Pi .
Tartan Caro , großes Sortiment acsckmackvoller karrirter Stoffe , . . . . Mtr - 40 und 45 Pf .
Brochirte , kehr hübsche moderne Kleiderstoffe in vorzüglichen griffigen Qualttäten in reichen Fardensortiments , aus -

gezeichnetes Weihnachtsgeschenk , . . . . . . . Mtr . nur 60 Pf .
Rein wollene Tuch - DtagonatS . sehr kräftiger glatter Stoff , . . . . . Mir . 60 Pf .
Ret « wollene doppctt breite Tnch - Lama » , dekatirt , also nadelfertig zu Morgenröcken und Hauskleidern , Mtr . 1,50

1,80 , 2, 2,25 Mark .
Rein wollene doppelt breite CachemirS , in allen Farben , . . Mir . 1,50 , 1,80 , 2, 2,25 , 2,50 Mark .

Schwarze rein wollene Cachemirs ,
beste , reellste Dualitäten , Mtr . 1,35 , 1,50 , 1,80 , 2, 2,25 , 2. 50 M

i P- - ii . hochfeine Sommer - Stoffe , Gtesellschaftsroben ,
Mtr . 40 , 50 und 60 Pf . , haben mehr als daS Doppelte gekoftei .

Echten Patentsammet in allen Farben , Mtr. 1,50 , 2, 2 50 Mark . [ 1450 ]
Echte Eerdensammete in allen Farben ,

_
Mtr . 3,50 , 4 und 4,50 Mark .

Sielmann & Rosenberg ,
Kommandantenstraße , Ecke Lindenstraße .

1 Posten Morgenröcke aus rein wollenem Lama , Taille und Aermel mit rothem Flanell gefüttert , 12,50 , 15 , 18, 21 M

Beratttworflicher Redakteur R . Cw & hm * in Berlin . Druck und Verlas » on äftss N« dtuq tn Bcnn bW . veutchtraß « 2.
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